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Wegweisende Führerworle

an die ganze Wett
Sie SMntliMelt Im Bmne der Mrerrede vor dem IMKea RMAas / Nie große
Adrecknuns mit dev Feinden des wahren Friedens/ Deutschlands positive Borschläge zur Lösung

der europäischen Krage/ Were Zrtedensversprechungen sind für ms heiliger Emst
Berlin. 22. Mal 1S3Z

Sestern abend um8 Mr trat der Deutsche Reichstag zu der mit größter
Spannung erwarteten Sitzung wsammen. um aus dem Mund des Führers
eine Regierungserklärung entgegenzunetzmen.

Der Führer und Reichskanzler Ado>sKitter  führte dabei ans:

MWkiMte!
Mmr der' ' ReitzÄW!

Der Reichstagspräsident . Pg . Göring.  hat
auf Wunsch der Reichsregierung den Reichs¬
tag zu einer Sitzung einberufen, um ihm
als Vertretung der deutschen Nation eine
Aufklärung geben, zu können, die ich für
nötig erachte zum Verständnis der Haltung
und Entschlüsse der deutschen Regierung zü
den uns allen bewegenden großen Fragen
der Zeit . In dieser Absicht spreche ich zu
Ihnen und damit dem ganzen deutschen
Volke, ich spreche darüber hinaus aber auch
zu all denen in der übrigen Welt , die sich,
sei es aus Pflicht oder Interesse ebenfalls
bemühen, einen Einblick zu gewinnen in
unsere Gedanken gegenüber diesen auch sie
bewegenden Fragen.

Ich halte es für glücklich, eine solche Auf¬
klärung an dieser Stelle zu geben, weil da¬
durch am ehesten der Gefahr vorgebeuat
wird , die in der erfahrungsgemäß meist
verschiedenen Interpretierung von Ge
sprächen liegt, die zu zweit oder in kleineren:
Kreise stattfinden und dann natürlich nur
bruchstückweise der Oeffentlichkeit bekannt¬
gegeben werden. Ich halte diese Art der Ab¬
gabe einer solchen Erklärung aber deshalb
für besonders nützlich,  weil sie mir
nicht nur das Recht gibt, sondern geradezu
die Pflicht auferlegt , vollkommen offen zu
sein und über die verschiedenen Probleme
mit allem Freimut zu reden. Diedeutsche
Nation hat ein Recht , dies von
mir zu fordern und ich bin ent-
schlossen , dem zu gehorchen.

Mahre Demokratie

Ich höre häufig aus angelsächsischen Län¬
dern das Bedauern aussprechen, daß Deutsch¬
land sich gerade von jenen Grundsätzen demo¬
kratischer Staatsauffassung entfernt hätte , die
diesen Ländern besonders heilig seien. Dieser
Meinung liegt ein schwerer Irrtum zugrunde.
Auch Deutschland hat eine „demokratische"
Verfassung. Die heutige deutsche Regierung
des nationalsozialistischen Staates ist eben¬
falls vom Volk gerufen und fühlt sich ebenso
dafür verantwortlich . Es spielt keine Rolle,
wie groß die Stimmenzahl in den einzelnen
Ländern ist, die auf einen Vertreter entfallen
muß. Es gibt Länder , die 20 000 Stimmen
für einen Abgeordneten als erforderlich an-
sehen. in anderen wieder genügen schon
»0 000 oder 5000. und wieder in anderen find
es 60 000 oder mehr.

Das - euksche Volk hak mit 38 Millionen
Stimmen einen einzigen Abgeordneten
als seinen Vertreter gewählt . (Beifall .)

Dies ist vielleicht einer der wesentlichsten
Unterschiede gegenüber den Verhältnissen in
den anderen Ländern . Es bedeutet aber, daß
ich mich genau so dem deutschen Volke gegen¬
über verantwortlich fühle wie irgendein Par¬
lament . Ich handle dank seinem Vertrauen
und in seinem Auftrag . Das deutsche Volk
hat daher ein Recht, von einer Erklärung wie
der heutigen zu erwarten , daß sie un¬
geschminkt und offen die Fragen erörtert , die

Als der verewigte Herr Reichspräsident
mich am 30. Januar vor 2 Jahren zur Bil¬
dung der neuen Regierung und zur Führung
der Reichsgeschäfte berief, zweifelten Mil¬
lionen unseres Volkes und unter ihnen äuch
manche Patrioten an dem Gelingen der mir
gestellten Aufgabe. Schadenfreude und Sorge
erfüllten nebeneinander das damals noch so
zerrissene deutsche Volk. Denn unsere Lage
schien nur dem inneren Feind hoffnungsvoll
zu sein. Die wahren Freunde empfanden sie
als unsagbar traurig . Auf zahlreichen Ge¬
bieten war ,

das nationale Leben auf das schwerste
bedroht.
Wenn auch für viele — begreiflicherweise —
die wirtschaftliche Katastrophe alles andere
überragte , so war es doch für den Tiefer-
blickenden klar, daß sie nur eine Folge¬
erscheinung darstellte , die wirtschaftlich not¬
wendige Auswirkung einer Anzahl innerer
Ursachen, die teils gesellschaftlicher, teils
organisatorisch-politischer, über alledem aber
auch moralischer Natur waren.

Es gehörte ein sehr großer Mut dazu, an¬
gesichts der erdrückenden Fülle der Ausgaben,
der scheinbaren Trostlosigkeit der Situation,
sowie der gegebenen Beschränkung aller
Mittel nicht zu verzagen, sondern die Arbeit
für die Wiedererhebung der Nation aus
ihrem Leid und Verfall sofort in Angriff zu
nehmen.

Wirtschaftlich befanden wir uns folgender
Lage gegenüber: Nach einem vierjährigen
Krieg, der an sich der gesamten nationalen
Volkswirtschaft schon furchtbare Schäden zu-
gesügt hatte , zwangen die siegreichen Gegner
das deutsche Volk unter

nicht nur die andere Welt , sonder» minde¬
stens ebenso stark auch das deutsche Volk be¬
wegen und ich bi« glücklich darüber , denn ich
mutz als Führer und Kanzler der Ration
und als Chef der Reichsregierung leider maa-
c»esmal Entschlüsse treffen, die schon als solche
schwer genug find, deren Gewicht sich aber
noch erhöht durch die Tatsache, daß es mir
nicht gegeben ist, meine Verantwortung zu

' teilen oder gar auf andere abladen zu können.
So habe ich wenigstens den einen Wunsch,

der Nation selbst Einblick zu geben in die
mich bewegenden Gedanken, um ihr so das
Verständnis zu erleichtern für jene Ent¬
schlüße und Maßnahmen , die diesen Ge¬
danken entspringen . Je schwerer aber diese
Entschlüße find, um so mehr möchte ich als
Deutscher mein Handeln unabhängig machen
von allen Instinkten der Schwäche oder der
Furcht und es in Uebereinstimmung bringen
mit meinem Gewissen gegenüber meinem
Gott und dem Volk, dem er mich dienen
läßt.

ein Friedensdikkat , das bar jeder poli¬
tischen und wirtschaftlichen Vernunft
am Ende des Krieges sich ergebende Verhält¬
nisse der Kräfte zur rechtlichen Grundlage
der Völker für immer machen will . Ohne
jede Prüfung der wirtschaftlichen Lebens¬
bedingungen und Gesetze, ja in direktem
Gegensatz zu ihnen , werden einerseits die
ökonomischen Möglichkeiten gedrosselt, ande¬
rerseits aber außer jeder Wirk¬
lichkeit liegende  Leistungs-
ansprüche gestellt . Unter der
Generalbezeichnung ,W ieder-
gutmachung " erfolgte die Zer¬
störung der deutschen Wirtschaft.
Aus dieser unverständlichen Außerachtlassung
der primitivsten wirtschaftlichen Einsicht er¬
gab sich folgende Situation:

1. Die Nation hat einen lleberschuß an
Arbeitskraft.

2. Sie besitzt ein großes Bedürfnis zum
Ersatz der ihrem gewohnten hohen
Lebensstandard entsprechenden, durch
den Krieg, die Inflation und die Wie¬
dergutmachung aber entzogenen Lebens¬
güter.

3. Sie leidet an einem im eigenen Lebens¬
raum begründeten Mangel an Nah¬
rungsmitteln und Rohstoffen.

4. Der zur Behebung von all dem notwen¬
dige internationale Absatzmarkt ist zu
klein und wird außerdem praktisch durch
zahlreiche Maßnahmen und eine gewiße
zwangsläufige Entwicklung immer wei¬
ter eingeengt.

SS stellt ei« schlechtes Zeugnis für das
wirtschaftliche Verständnis unserer damakigen
politischen Gegner aus, daß sie die Unmög¬

lichkeit der weitere« Erfüllung unbegrenzter,
ja manchesmal geradezu unverstäadticher
Forderungen erst dann einzusehen begänne«,
als durch dieses ihr Verhalten nicht «ur die
deutsche Nationalwirtschaft restlos zugrpude
gerichtet war . sondern auch die Wirtschaft
der anderen Länder dem nachzusolgen be¬
gann . Das Ergebnis dieses Wahnsinns aber
war in Deutschland eine stillgelegte Indu¬
strie. eine vernichtete Landwirtschaft , «i»
ruinierter Mittelstand , ein verödeter Handel,
eine überschuldete Gesamtwirtschast, durch
und durch zerrüttete öffentliche Finanzen.
6*/- Millionen registrierte , in Wirklichkeit
aber mehr als 7' /- Millionen tatsächliche Er¬
werbslose.

Wollte man allein dieser wirtschaftlichen
Katastrophe entgegenlreteu . daun waren
schon hierzu

sehr harte Entschlüsse notwendig.
Die deutsche Natwn konnte ernst aus eine»
begrenzten Lebensraum einen Menschen¬
reichtum anhäufen dank der ausreichenden
Lebensbedingungen, die sich aus ihrer Teil¬
nahme an der internationalen Weltwirtschaft
ergaben . Solange diese Voraussetzung be¬
stand. waren die 67 Millionen Mensche»
aus dem engen Raum nicht nur ur ihren
inneren eigenen Lebensanfprüchen gesichert,
sondern auch ein nützlicher Wirtschastsfaktvr
für die andere Welt . Der Verlauf des Krie¬
ges und insbesondere dre Folgen der Nach¬
kriegspolitik werden dereinst als eine klas¬
sische, wenn auch furchtbare Widerlegung
gelten können: jener anderen Meinung —
die aber leider vor dem Kriege das Denken
mancher Staatsmänner beherrschte —, daß
der wirtschaftliche Vorteil eines europäischen
Staates am besten gefördert würde durch
die wirtschaftliche Vernichtung eines anderen.

Die wirtschastliche Friedensbelastung der
deutschen Nation
auf der einen sowie ihre weit- und brnnen-
wirtschastliche BenachteUigung 2>us der an¬
deren Seite , zwingen aber jede Slaatssüh-
rung , sie mag nun wollen oder nicht, den
gegebenen Verhältnissen Rechnung zu tra-
gen. Wir alle sind der Uederzeu-
gung . daß die restlose Durchfüh¬
rung des Gedankens der Wirt¬
schaft l i ch e n A u t a r k i e aller
Staaten , wie sie sich heute au zu¬
bahne n droht , von einer höheren
Warte aus gesehen , unklug und
in ihrem Ergebnis für alle Völ¬
ker nur schädlich fern kann.  Es »st
wirtschaftlich gesehen, wenig vernünftig , aus
natürlich gegebenen Agrar - und Rohstost¬
gebieten künstlich Industrieländer zu machen
und umgekehrt, die menschenüberfüllten In¬
dustriestaaten zu einer primitiven Rohstoff-
oder gar Rohstoffersatzerzeugung zu zwingen.
Für Europa wird diese Entwicklung dereinst
von sehr unerfreulichen und bösen Folgen
sein. Allein eine Aenderung dieser von einem
höheren wirtschaftlichen Gesichtspunkt aus
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imvernüuftlgen Tendeiiz liegt leider nicht im
Vermögen Deutschlands.
Gefahren der Planwirtschaft

In eben dem Maße, in dem der fehlende
internationale Absatz uns zur Einschränkung
o« Einkauf verpflichtet, wird — um die deut¬
sche Arbeitskraft nicht brach liegen zu lassen
— versucht werden müssen, die fehlenden
Rohstoffe entweder durch komplizierte Ver¬
fahren selbst zu gewinnen, oder wenn dies
nicht möglich ist. sie zu ersetzen. Diese Auf¬
gabe kann aber nur durch eine planmäßig
geleitete Wirtschaft gelöst werden. Ein ge¬
fährliches Unternehmen,  weil jeder
Planwirtschaft nur zu leicht die Verbüro-
kratifierung und damit die Erstickung der
wig schöpferischen privaten Einzelinitiative

wlgt . Wir können aber im Interesse unseres
Volkes nicht wünschen, daß durch eine sich
dem Kommunismus nähernde Wirtschaft und
der dadurch bedingten Einschläferung der
Produktionsenergie die mögliche Gesamt¬
leistung unserer vorhandenen Arbeitskraft
vermindert und somit der allgemeine Lebens¬
standard statt eine Verbesserung erst recht
eine Verschlechterung erfährt.

Diese Gefahr wird noch erhöht durch die
Tatsache, daß jede Planwirtschaft nur zu
eicht die harten Gesetze der wirtschaftlichen

Auslese der Besseren und der Vernichtung
der Schlechteren aushebt oder zum minde¬
sten einschränkt zugunsten einer Garantie¬
rung der Erhaltung auch des minderwerti¬
gen Durchschnitts aus Kosten der höheren
.Zähigkeit, des höheren Fleißes und Wertes
und damit zu Lasten des allgemeinenVutzentz.

Wenn wir also trotz dieser Erkenntnis
diese Wege beschritten haben, dann geschah es
unter dem härtesten Zwang der Notwendigkeit.
Was in den Jahren auf den Gebieten einer
planmäßigen Arbeitsbeschaffung, einer Plan¬
mäßigen Marktregelung , einer planmäßigen
Preis - und Lohngestaltung erreicht wurde,
hat man noch einige Jahre vorher für gänz¬
lich unmöglich gehalten. Allein es gelang nur
dadurch, - atz wir hinter diese scheinbar so
trockenen wirtschaftlichen Maßnahmen die
lebendigen Energien der ganzen Ration
stellten.

Eine Unzahl sachlicher und psychologischer
Voraussetzungen mußten zu dem Zweck aber
erst geschaffen werden. Um das Funktionieren
der nationalen Wirtschaft sicherzustellen, war
es notwendig , zunächst eine
unbedingte Ruhe in die ewige Bewegung
der Lohn- und Preisbildung
zu dringen . Es war weiter erforderlich, allen
nicht ans einem höheren nationalwirtschaft-
Uchen Interesse kommenden Eingriffen die
rreibenden Voraussetzungen zu entziehen,
o. h., die von der Lohn- und Preispolitik
ebenden Massenorganisationen beider Lager
nifzühebcn. Tic Zerschlagung der Kampf-
owertschanen sowohl der Arbeitgeber als
uch der Arbeitnehmer erforderte die

analoge Beseitigung  der von diesen
Fnteresseuleugruppen ausgehaltenen und sie
dafür stützenden politischen Parteien . Tics
wieder zwang zur

Einführung einer neuen konstruktiven
und lebendigen Verfassung
md zu einem neuen inneren Reichs- und

Staatsaufbau . Sollte das alles aber mehr
'ein als rein äußerliche Organisationsände¬
rungen . dann mußte das Volk zu einem
neuen gesellschaftlichen Denken und Leben
erzogen werden, lauter Ausgaben, von denen
wde für sich ein Jahrhundert zu füllen ver¬
mag und über die schon Völker und Staaten
.erbrochen sind. Wenn man aber ein solches
Programm , das entweder im großen gelingt
oder sonst von vornherein in allen Einzel¬
leiter! mißlingen muß. zur Verwirklichung

oringen will, dann hängt das Gelingen von
.wer Voraussetzungen ab. vom Ausmaß der
wrhandenen Ruhe und von der Dauer der
ur Verfügung stehenden Zeit.

Wir Deutsche können nur beklagen, daß
die übrige Welt sich noch immer so wenig
Mühe gibt, eine objektive Prüfung dessen,
was in Deutschland in den letzten 2' Jah¬
re« geschehen ist. vorzunehmen, und daß sie
nicht das Wesen einer Weltanschauung stu¬
diert, der diese Leistungen ausschließlich zu-
uschreibcu sind. Denn die Zielsetzung so-
oohl als auch die Durchführung der Auf-
aven, die dem heutigen Deutschland seinen

7igenartigen Stempel aufprägen , sind aus-
chlietzlich von diesem national-

iozialistischen Gedankengut ge¬
kommen.  find der nationalsozialistischen
Partei , ihrer Organisation und der ihr zu
eigenen und entströmenden Tatkraft zuzu-
istreike». (Stürmischer Beifall .)

In Deutschland hat sich ur den letzten
»vei Jahren eine Revolution vollzogen, die
rößer ist. als dies dem Durchschnitt der

Menschheit zurzeit zum Bewußtsein kommt.
Der Umfang und die Tiefe dieser Nevolu-
-ion haben nicht gelitten durch die Scho¬
nung mit der sie ihre einstigen Gegner be¬
handelte . denn diese Schonung entsprang
urchaus nicht dem Gefühl der Schwäche,

rls vielmehr der Neberzeugnng einer turm¬

hohen Aeberlegenhett. ebenso wie einer selbst
sicheren, durch nichts zu erschütternden Sie
geszuversicht. (Beifall .)
Dieses neue Deutschland kau« daher nicht
in Vergleich gebracht werde« mit dem
Deutschta«- - er Vergangenheit.
Seine Ideen find ebenso neu wie seine
Handlungen . Der Geist des bürgerlichen
Hurrapatriotismus ist als politisch bestim¬
mender Faktor genau so überwunden wie
die Tendenzen des marxistischen Internatio¬nalismus.

Wen» das heutige Deutschland für den
Friede » eintritt , dann tritt es für ihn ein
weder aus Schwache, noch aus Feigheit.
(Tosender Beifall . Ruse .Hawohl !") Es
tritt für den Frieden ein aus einer anderen
Borstellung , die der Nationalsozialismus
bon Volk und Staat besitzt. Denn dieser
sieht in der machtmäßig erzwungenen Ein-
fchmelzung eines Volkes in ein anderes
wesensfremdes nicht nur kein erstrebens¬
wertes politisches Ziel, sondern als Ergebnis
eine Gefährdung der inneren Einheit und
damit der Stärke eines Volkes auf lange
Zeit gerechnet. Seine Lehre lehnt daher den
Gedanken einer nationalen Assimilation dog¬
matisch ab.

Damit i st auch der bürgerliche
Glaube einer möglichen Germa¬

uisation widerlegt.  Es ist daher
Weder unser Wunsch «och unsere Absicht,
fremden Bolksteile» das Volkstum, die
Sprache oder die Kultur wegzunehmcn. um
ihnen dafür «ine fremde deutsche auszu¬
zwingen. Wir geben keine An¬
weisung für die Verdeutschung
nichtdeutschcr Namen aus . im
Gegenteil , wir wünschen dies
»ich  t . Unsere dolkliche Lehre sieht daher i«
jedem Krieg zur Unterjochung und Be¬
herrschung eines fremden Volkes einen Vor¬
gang. der früher oder später den Sieger
innerlich verändert und schwächt und damit
in der Folge zum Besiegten macht. (Wieder-

!holte stürmische Heilrufe.)
! Wir glauben aber auch gar nicht daran.
!daß in Europa die durch und durch national¬
erhärteten Völker im Zeitalter des Nativ-
nalitätenprinzips überhaupt noch national
enteignet werden könnten. Die letzten ISO
Jahre bieten hier belehrende und warnende
Beispiele mehr als genug. Die europäischen
Nationalstaaten werden bei keinem kommen¬
den Kriege — abgesehen von vorübergehen¬
den Schwächungen ihrer Gegner — mehr
erreichen können als geringfügige , im Ver¬
hältnis zu den dargebrachten Opfern gar
nicht ins Gewicht fallende volkliche Grenz¬korrekturen.

Nee nmilmnite KrleisMmt
der aber durch solche Absichten zwischen den
einzelnen Völkern ausgerichtet wird , mag ver¬
schiedenen wirtschaftlichen und politischen
Interessenten vielleicht als nützlich erscheinen,
für die Völker bringt er nur Lasten und Un¬
glück. Das Blnt . das auf dem europäischen
Kontinent fast 300 Jahre vergossen wurde,
steht außer jedem Verhältnis zu dem volk-
lichen Resultat dieser Ereignisse. Frankreich
ist am Ende Frankreich geblieben, Deutsch¬
land Deutschland, Polen Polen . Italien
Italien . Was dynastischer Egoismus , poli¬
tische Leidenschaft und patriotische Verblen¬
dung an scheinbaren tiefgreifenden staats¬
politischen Veränderungen unter Strömen
von Blut erreicht haben, hat in nationaler
Beziehung stets nur die Oberfläche der Völker
geritzt, ihre grundsätzliche Markierung aber
wesentlich kaum mehr verschoben. Hätten
diese Staaten nur einen Bruchteil ihrer Opfer
für klügere Zwecke eingesetzt, so wäre der Er¬

folg sicher größer und dauerhafter gewesen.
(Beifall.)

Wenn ich als Nationalsozialist mit allem
Freimut diese Auffassung vertrete , dann be-
wegt mich dabei noch folgende Erkenntnis : !
Jeder Krieg verzehrt zunächst!
die Auslese der Besten.  Da es >.n!
Europa einen leeren Raum nicht mehr gibt !
wird jeder Krieg, ohne an der grundsätzlichen l
europäischen Not etwas zu ändern , höchstens?
eine ziffernmäßige Vermehrung der Eimvoh- j
ner eines Staates mit sich bringen können.
Wenn aber den Völkern daran so viel liegt,
dann können sie dies statt mit Tränen ans
eine einfachere und vor allem natürlichere
Weise erreichen. (Langanhaltender Beifall.)
Eine gesunde Sozialpolitik kann bei einer Stei¬
gerung der Geburtenfreudigkeit einer Nation
in wenigen Jahren mehr Kinder des eigenen
Volkes schenken, als durch einen Krieg an frem¬
den Menschen erobert und damit niedergewor-
fen werden können. (Erneuter Beifallssturm .)

'»ein. oas ««nonal )oziallst,scye
land will den Frieden aus tiefsten inner¬
sten weltanschaulichen Ueberzeugvnge«.
Es will ihn weiter aus der einfachen primi¬
tiven Erkenntnis , daß kein Krieg geeignet
sein würde, das Wesen unserer allgemeine«
europäischen Not zu beheben, wohl aber sie
zu vermehren . Das heutige Deutschland
lebt in einer gewaltigen Arbeit der Wieder¬
gutmachung seiner inneren Schäden . Keines
unserer Projekte sachlicher Natur wird vor
lO—20 Jahren vollendet sein. Keine der ge¬stellten Ausgaben ideeller Ar , kann vor SO
oder vielleicht auch 100 Jahren ihre Erfül¬
lung finden. Ich habe einst die national
sozialistische Revolution durch die Schaf¬
fung der Bewegung begonnen und seitdem
als Aktion geführt . Ich weiß, wir alle wer¬
den nur den allerersten Beginn unserer gan¬
zen umwälzenden Entwicklung erleben. Was
könnte ich anderes wünschen als Ruhe und
Frieden ? Wenn man aber sagt, daß dies
nur der Wunsch der Führung sei. so kan»
ich darauf folgende Antwort geben: Wenn
nur die Führer und Regierenden den Frie¬
den wollen, die Völker selbst haben sich noch
nie den Krieg gewünscht. (Tosender Beifall.)

Deutschland braucht den Frie¬
den  u n d e L lv i l l d c n F r i c d e n. Wenn
ich nun aus dein Munde eines englische«
Staatsmannes höre, daß solche Versicherun¬
gen nichts sind und nur in der Unterschrift
unter KoUcktivvcrteäge die Gewähr der Auf¬
richtigkeit liegt, so bitte ich Mister Eden,
dabei bedenken zu wollen, daß es sich r»
jedem Fall um eine Versicherung handelt.
Es ist manchesmal viel leichter, den Namen
unter Verträge zu setzen mit dein inneren
Vorbehalt einer letzten Nachprüfung seiner
Haltung in der entscheidenden Stunde . a!S
angesichts einer ganzen Nation in voller
Ocsfentlichkeit sich zu einer Politik zu bekennen,
die dem Frieden dient, weil sie die Vorans-
setzuiigeiz für den Krieg ablehm. (Beifall, i

Ich Hütte die Unterschrift unter zehn Ver¬
träge setzen können, so würde das Gewicht
dieser Handlungen nicht gleichbedeutend sein
mit der Erklärung , die ich anläßlich der
Saarabstiinmiing Frankreich gegeben habe.
Wenn ich als Führer und Beauftragter der
deutschen Nation vor der Welt und meinem
Volk die Versicherung abgcde daß ich mit
der Lösung der Saarfrage an Frankreich
keine territorialen Forderungen mehr Nellenwerde, io ist dies

ei«BeitragM Melira. im Mer ist. al; inMe MrWft Mer aiMen Vak
Ich glaube , daß mit dieser feierlichen Er¬

klärung eigentlich ein lange dauernder
Streit zwischen beiden Nationen abgeschlos¬
sen sein müßte . Wir gaben sie ab in der
Empfindung , daß dieser Konflikt und die
mit ihm verbundenen Opfer für beide Natio¬
nen in keinem Verhältnis stehen zu dem Ob¬
jekt, das . ohne jemals selbst gefragt zu wer¬
den. immer wieder die Ursache von so viel
allgemeinem und politischem Unglück gewe¬
sen ist und sein würde . Wenn aber eine
solche Erklärung nur die Würdigung findet,
zur „Kenntnis " genommen zu werden, dann
bleibt natürlich auch uns nichts anderes
übrig , als diese Antwort ebenfalls zur
„Kenntnis " zu nehmen. (Lebhafte Zustim¬
mung.)

Ich muß aber an dieser Stelle Protest ein-
legen gegen jeden Versuch, den Wert von
Erklärungen je nach Bedarf verschieden zu
taxieren . Wenn die deutsche Reichsregierung
versichert, namens des deutschen Volles
nichts anderes als den Frieden zu wünschen,
dann ist diese Erklärung entweder genau so
viel wert als ihre Unterschrift unter irgend¬
eine besondere Paktsormulicrnng , oder diese
könnte sonst nicht mehr wert sein als die
erste feierliche Erklärung.

Es ist eigentümlich, daß im geschichtlichen
Leben der Völker manchesmal
förmliche Begriffs -Inflationen
Vorkommen, die einer genauen Prüfung der
Vernunft nur schwer standhalten können.
Seit einiger Zeit lebt die Welt z. B. in einer
förmlichen Manie von kollektiver Zusammen¬
arbeit , kollektiver Sicherheit , kollektiver Ver¬
pflichtungen usw.. die alle auf den ersten
Augenblick konkreten Inhalts zu sein schei¬
nen, bei näherem Hinsehen aber zum min¬
desten vielfachen Deutungen Spielraum geben.

Was heißt kollektive Zusammenarbeit?
Wer stellt fest, was kollektive Zusammen¬
arbeit ist und was nicht? Ist nicht der Be¬
griff ..kollektive Zusammenarbeit " seit sieb¬
zehn Jahren in der verschiedenstenWeise in¬
terpretiert worden ? Ich glaube , ich spreche es
richtig aus . wenn ich sage, daß neben vielen
anderen Rechten sich die Siegerstaaten des
Versailler Vertrages auch das Recht vorweg¬
genommen haben, unwidersprochen zu defi¬
nieren . was .kollektive Zusammenarbeit " ist
und was .kollektive Zusammenarbeit"

! nicht ist. (Beifall .)
Wenn ich mir an dreier Stelle erlaube,

eine Kritik an diesem Verwahrer: zu üben.

dann geschieht es. weil dadurch ain ehesten
die innere Notwendigkeit der letzten Ent¬
schlüsse der Reichsregierung klar gelegt und
das Verständnis für unsere wirklichen Ab¬
sichten geweckt werden kann. Der heutige Ge¬
danke der kollektiven Zusammenarbeit der
Nationen ist
ursächliches und wesentliches geistiges
Eigentum des amerikanischen Präsidenten
Wilson.

Die Politik der Vorkriegszeit wurde mehr
bestimmt von der I d e e d e r B ü n d n i s s e.
von durch gemeinsame Interessen zusammen-
gesührten Nationen . Mit Recht oder Unrecht
machte man diese Politik einst verantwortlich
für den Ausbruch des Weltkrieges. Seine Be¬
endigung wurde — mindestens soweit es
Deutschland betrifft — beschleunigt durch die
Doktrin der 14 Punkte Wilsons und der drei

i sich später noch ergänzenden. In ihnen war
!ini wesentlichen zur Verhütung der Wieder¬
kehr einer ähnlichen Menschheitskatastrophc
! olgender Gcdankengang niedcrgelegt.

Der Friede soll nicht sein ein Friede ein-
!Zeitigen Rechts, sondern ein Friede allgemei¬
ner Gleichheit und damit des allgemeinen

' Rechts. Es soll sein ein Friede der Ver¬
höhnung. der Abrüstung aller und dadurch
der Sicherheit aller . Daraus resultierte als
Krönung die Idee einer internationalen kol-
cktiven Zusammenarbeit aller Staaten und

Nationen in, Völkerbund.

l Ich musi an duftem Platz noch einmal ver-
' sichern daß es kein Volk gab das gegen
Ende des Krieges diese Idee » begieriger aus-
aegrine» bat als das deutsche. Seine Leiden
und Opfer waren weitaus am größte» von
alle» der am Krieg teilnehmende» Slnaun.
Fm Vertraue » auf dieses Versprechen legien
die deutsche» Soldaten die Waste» nieder

Als im Jahre 1010 der Friede vo» V c r-
sailles  dem deutschen ^wlt diktiert wurde,
war der kollektiven Zusammenarbeit der
Völker damit das Todesurteil ge¬
sprochen  worden . Tenn an die Stelle der
Gleichheit aller trat die Klassifikation der
Sieger und Besiegten.
Rn die Stelle des gleichen Rechtes die Unter¬
scheidung in Berechtigte und Rechtlose. An
die Stelle der Versöhnung aller die Be¬
strafung der Unterlegenen. An die Stelle der
internationalen Abrüstung die Abrüstung der
Besiegten. An die Stelle der Sicherheit aller
tral die Sicherheit der Sieger.

Dennoch wurde noch im Friedensdrktat von
Versailles ausdrücklich sestgestellt. daß die
Abrüstung Deutschlands nur vorausgehen
solle zur'  Ermöglichung der Abrüstung deranderen . Und mm ist an diesem einen Bei¬
spiel festzusteUeil. wie sehr die Idee der
kollektiven Zusainmenarbeil gerade von
denen verletzt wurde , die heute ihre lautesten
Fürsprecher sind. Deutschland hatte

die im Friedensvertrag auferleglen Bedin¬
gungen mit förmlichem Fanatismus erfüllt
Finanziell bis zur vollständigen Zerrüttung
keiner Finanzen , wirtschaftlich bis zur
totalen Vernichtung seiner Wirtschaft, mili¬
tärisch bis zur vollkommenen Wehrlosigkeit.
Ich wiederhole hier in großen Zügen noch
einmal die von niemand zu bestreitende Tat¬
sache der deutschen Erfüllung der Verträge.

Der Führer verlas hier die Liste der von
Deutschland auf Grund des Friedensvertrages
zerstörten Waffen und Kriegsmittel , wie sie im
Aufruf der Reichsregierung vom 16. März
!Wä angeführt waren.

Damit hat Deutschland in einer förmliche»
Selbstausgabe seinerseits alle Voraussetzun¬
gen geschaffen für eine Zusammenarbeit kol¬lektiver Art im Sinne der Gedanken des
amerikanischen Präsidenten.

Nun — zumindest nach dem Vollzug die¬ser deutschen Abrüstung Hütte die Welt ihrer¬
seits denselben Schritt zur Herstellung der

Gleichheit vollziehen müssen. Es ist nur ein
Beweis sür die Nichtigkeit dieser Auffassung,
daß es auch bei den anderen Völkern und:n anderen Staaten nicht an mahnenden
und warnenden Stimmen gefehlt hat . dir
für die Erfüllung dieser Pflicht eintraten.
Ich will nur einige dieser sicherlich nicht als
Freunde des heutigen Deutschland anzu¬
sprechenden Männer ansühren . um aus
ihren Erklärungen jene zu widerlegen, du
in einer Art Vergeßlichkeit nicht mehr wisse»
wollen.

daß der Friedensvertrag nicht »ur sür
Deutschland die vertragliche Pflicht der
Abrüstung enthielt.
sondern auch sür die übrigen Staaten

Lord Robert Cecil.  Mitglied der briti¬
schen Delegation auf der Pariser Friedens¬
konferenz und Führer der britischen Delega-

Fortsetzung brr Fährerrrde siehe Seite S k
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ErdgkslUldheU m-
Fm Nahmen der ordentlichen JahreStagung :

ver Arbeitsgemeinschaft württembergischer >
Wohlfahrtsbeamten sprach dieser Tage im
großen Rathaussaal des Stuttgarter Rat-
Hauses vor den versammelten Leitern der
württ . Wohlfahrts - und Jugendämter Ober-
regierungsmedizinalrat Dr . Kötzle über
»Rassen - und Erbgesundheits-
pflege im Dritten Reich ". Er führte !
dabei u. a . aus : !

DaS nationalsozialistische Reich mit seiner j
aus die Naturgesetze von Blut und Boden j
gegründeten Staatsausfassung ist der übri¬
gen Welt in der Entwicklung um mindestens
ft- Jahrhundert voraus . Darum Mißver-
stand. Haß, Verleumdung auf allen Seiten,
besonders auch bei den Ewig-Gestrigen im
eigenen Lande. Verschiedenheit der Menschen- ,
rasten ist naturgegeben und gottgewollt, die !
Mischung verschiedener larischer) Rasten- !
bestandteile im deutschen Volkskörper jedoch :
kein Grund , die Träger deutschen Blutes j
rassisch gegeneinander abzuwerten . Wogegen
wir uns wehren müssen, ist das Eindringen
sremdrassischer Völker und artfremden Blu¬
tes in den deutschen Dolkskörper. Eine be¬
sondere Gefahr für di? Entfaltung deutscher
Art war das Eindringen der jüdischen Nasse
und damit des zersetzenden Einflusses jüdi¬
schen Wesens in alle Gebiete unseres öffent¬
lichen Lebens. Rassenvermischung ist vom
Hebel, weil in den Mischlingen vorwiegend
die schlechten Erbmerkmale durchschlagen.
Darum ist Reinhaltung des Blutes für daS
deutsche Volk die Lebensfrage: denn nur ein
Volk, das seine Nasse rein erhält , ist unsterb¬
lich. Aus dieser Erkenntnis gründen die
neuen Gesetze des nationalsozialistischen
Staates zur Erhaltung der Rasscnreinheit.

Wenn die Rassenvermischung eine der Ur¬
sachen sür das Sterben eines Volkes, für den i
allen Kulturvölkern drohenden ..Volkstod" l
ist. so ist die andere der qualitative Rückgang
deS Nachwuchses infolge der stärkeren Vcr- j
mehrung der Minderwertigen . In der freien !
Natur herrscht das Gesetz der Auslese, das ^
«ur die lebenstüchtigen Geschöpfe am Leben >
erhält und alles, was schwach, krank, fehler- >
behaftet ist. im Kamps ums Dasein zugrunde !
gehen läßt . Dasselbe Naturgesetz wirkt auch !
bei den unzivilifierten Naturvölkern sür die s
Ausmerzung alles Lebensschwachen und die §
Erhaltung der Erbgesunden. Erst in den j
Kulturstaaten der heutigen Zivilisation j
unterdrückte ein falscher Hurnanitätsbegriss !
diese natürliche Auslese zum Nachteil der j
Völker. :

Unsere Aufgabe im Dritten Reich ist klar .
vorgezeichnet. Neben der Reinhaltung der
Raste, neben der Ausmerzung der Rastenver¬
mischung. insbesondere mit Juden und !
Judenbästarden , kommt es darauf an , die ^
Gründung erbgesunder, kinderreicher Fami - j
lien zu fördern . Dazu ist es allerhöchste Zeit , j
nachdem eine gewollte Beschränkung der i
Kinderzahl gerade in erbgesunden Volkstei- l
len einen bedrohlichen Geburtenrückgang her- i
beigesührt hat . Doch dieser zahlenmäßige !
Abstieg der Bevölkerung ist noch nicht einmal ^
das Schlimmste. Weit furchtbarer ist der -
qualitative Rückgang. Familien , aus denen
die schwachsinnigen Hilfsschüler kommen,
vermehren sich doppelt so stark wie die ge- ,
sunden und leistungsfähigen Familien . Zur
Erhaltung einer Familie sind vier Kinder
notwendig , somit auch zur Erhaltung der
Bolkszahl überhaupt . Dabei ist dann aber
Voraussetzung) daß diese Kinder wenigstens
zum größten Teil erbgesund und lebenstüch- ,

v- an muß sich klar machen, was es heißt.
Wenn das Deutsche Reich gegenwärtig noch !
durch Erbkranke (Erbblinde. Erbkrüppel, erb- !
lich Taubstumme, erblich Schwachsinnige) eine !
wirtschaftliche Belastung von 1,2 Milliarden !
jährlich zu tragen hat. Dazu kommen noch die >
Aufwendungen für 200000 Trinker und !
400 000 Psychopathen mit jährlich etwa 200 '
Millionen Mark. Diese ungeheuren Summen ^
müssen aus dem Arbeitsertrag der Nation auf- :
gebracht werden, gehen also dem Gesamtein- i
kommen des Volkes verloren. Bei dieser Lage !
des Deutschen Volkes war es höchste Zeit, die !
Gegenmaßnahmen zu ergreifen, die wir mit !
dem Bearifs der Rafsen-vvaiene und Rassen-

Wohlfahrtspflege
Pflege Umsätzen. Me stellen zwei Hauptauf¬
gaben: die Ausmerzung der Minderwertigen
(negative Rassen-Hygiene) und die Förderung
der erbgesunden, kinderreichen Familie (positiv?
Rassen-Hygiene) . Um das Gesetz zur Ver
Hütung erbkranken Nachwuchses wird das
nationalsozialistischeDeutschland von vielen
Kulturstaaten beneidet, wenn auch Dunkel
männer und volksfremde Wühler aus diesen:
Gesetz Kapital zu schlagen suchten zur Hetz?
gegen den nationalsozialistische,! Staat . Es
geht jeden Deutschen an, sich das Rüstzeug zu
eigen zu machen, mit dem der Kampf gegen den
Bolkstod und die rassische Schwächung des dem
schen Volkskörpers allein zu bestehen ist, eben
die Grundgesetze von Rasse und Vererbung.
Nur diese verhelfen unserem Volk zu dein
Aufstieg, um den der Führer seinen Kamp:
begann.

Als zweiter Redner der Tagung ,Prack>
der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft.
Direktor Aldinger - Stuttgart  üben
„Arbeitssürsorge in der Wohl¬
fahrtspflege ". Er schilderte die Ent-

i Wicklung des Fürforgewesens seit dem Welt-
I krieg und die Ausgaben, die der öffentlichen

Fürsorge durch die Massennotstände der Nach¬
kriegszeit (Inflation , Wirtschaftskrise. Mas¬
senarbeitslosigkeit) gestellt waren bis zur
Wohlfahrtspflege der Gegenwart , die in be¬
wußter Einordnung in die Zielsetzung des
nationalsozialistischen Aufbauwillens die

ürsorgeleistung unter den Grundsatz stellt:
eine Fürsorge ohne mögliche Gegenleistung.

Im Sinne dieser Forderung erläuterte der
Redner die rechtlichen Grundlagen und di?
praktischen Einrichtungen zur Beschäftigung
von Fürsorgeempfängern (Fürsorge - und
Pslichtarbeit ) und zeigte die Wege, die der
Fürsorgebehörde gegeben sind, um auch
arbeitsunwillige , asoziale Fürsorgeempfänger
zur nützlichen Leistung in der Volksgemein¬
schaft heranzuziehen (Arbeitszwang , Arbeits¬
haus ).

Die Ausführungen beider Redner, an di?
sich ein lebhafter Gedankenaustausch am
schloß, fanden die einmütige Zustimmung der
Versammlung , der auch Vertreter des Innen-
und Wirtschaftsministeriums . des Polizeiprä¬
sidiums. der Zentralleitung sür Wohltätig¬
keit und des GemeindetagS beiwohnten.

GellOllsWkll im Dienste her LMwlrWst
Tngung des württ . Landesverband

Stuttgart , 20. Mai . Im Festival der Lie¬
derhalle fand am Montag die 54. ordentlich?
Verbandsversammlung des Württ . Landes
uerbands landwirtschaftlicher Genossenschaf¬
ten e. B. statt , an der gegen 2400 Vertreter
der Einzelgenvsienfchaiten teilnahmen . Der
Vorsitzende. Bauer und Bürgermeister
20 a t d mann-  Tiesenbach. konnte in seiner
Begrüßungsansprache u. a. willkommen hei¬
ßen als Vertreter des Reichsstatthalters in
Württemberg Staatssekretär Waldmann.
ferner die Vertreter des Württ . Staatsmini¬
steriums des Innen - und des Finanzmini¬
steriums, den Landesbauernführer Arnold
und den Landesobmann Schüle. ferner die
Vertreter der Reichs- und Staatsbehörden,
der Stadt Stuttgart u. a. m. Unter dem
Beifall der Versammlung verlas der Vor¬
sitzende ein Telegramm an den Reichsbauern,
sichrer Tarrö . in dem dieser von der Ver¬
sammlung gegrüßt und weiterhin treuer Ge¬
folgschaft versichert wird.

Anschließend hielt Landesbauernsührer
Arnold  eine kurze, kraftvolle Ansprache,
in der er die seitherigen großen Verdienste
der landwirtschaftlichen Genossenschaften her-
vmchvb. die auch durch früher begangene Feh-

o.Ww. Kc- vtzrnschasten in LO-ckigari
ler incyr geschmälert würden . Die Ausgave
der landwirtschaftlichen Genossenschaftensei
nach wie vor : Dienst am Bauern . Sie kön¬
nen deshalb nie Selbstzweck sein. An diesem
Aufgabenkreis habe sich, so betonte der Lan¬
desbauernführer . nichts geändert . Auf dem
Gebiet der Zinspolitik sei es Aufgabe der
genossenschaftlichen Institute , vorbildlich zu
sein. Eine Monopolstellung der Genossen¬
schaften sei, so bemerkte Pg . Arnold am
Schluß seiner Ausführungen , nicht erwünscht,
denn sie müßte zu einer Erstarrung des Ge¬
nossenschaftswesens führen.

An die mit starkem Beifall aufgenommene
Ansprache des Landesbauernführers schloß
sich ein Vortrag an . den Präsident Trumpf
vom Reichsverband der deutschen landwirt¬
schaftlichen Genossenschaftenhielt, und zwar
über das Thema : lieber die Aufgaben der
landwirtschaftlichen Genossenschaften im
Reichsnährstand. Der Redner befaßte sich
eingehend mit dem gesamten Aufgabenbe¬
reich. den die landwirtschaftlichen Genossen¬
schaften in der neuen Bauerngesetzgebung s
haben. Seine klaren und eindringlichen Aus- !
iührungen ernteten lebhaften Beifall. De« l
Geschäftsbericht inr das abaelaniene Fahr ?
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IS34 erstattete sodann Derbandsgeschäfts-
sührer König.  Darnach betrug die Zahl
der verbandszugehörigen Genossenschaften an,
Ende deS Berichtsjahres 2060
gegenüber 2435 im Vorjahr . Im lausenden
Geschäftsjahr haben weitere 88 Genossen¬
schaften ihren Beitritt erklärt , so daß heute
die Zahl der verbandszugehörigen Genossen¬
schaften 3148 beträgt . Die Entwicklung sei
überaus erfreulich.  So sei u. a, bei
den Spareinlagen der Kreditgenossenschaften
gegenüber dem Borjahr eine ganz erhebliche
Steigerung eingetreten. Die Gesamteinlagen
bei 1568 Genossenschaften betrugen am Ende
des Berichtsjahres rund 132 Millionen RM.
Damit ist der Stand des letzten Vorkriegs¬
jahres überschritten. Auch die Molkerei-
Sennerei - und Milchverwertnngs - Genossen¬
schaften haben eine Zunahme von 564 Ge¬
nossenschaftenzu verzeichnen. Ebenso haben
die genossenschaftlichenzentralen Geschäfts-
anstälten einen Aufschwung zu verzeichnen,
der alle Erwartungen weit übertriift.

Geschäftsbericht der Landw . Genossenschaften
Fm Anschluß an die Tagung fand dann die

43. ordentliche Generalversammlung der Land¬
wirtschaftlichen Genossenschafts- Zentral -Kass«
G.m.b.H., statt. Den Geschäftsbericht für daS
Fahr 1034 erstattete Direktor Greiner.  Dem
Bericht ist n. a. zu entnehmen, daß der Zentral¬
kasse auf 31. Dezember 1934 1722 Mitglieder-
genoffenschaften angeschlossen waren, darunter
1530 Spar - und Darlehenskassen und Genos¬
senschaftsbanken. Die gelösten Geschäftsanteile
belaufen sich auf 6 871 000 RM . und die Ge-
samthaftsumme auf 45 350 000 RM . Der Ge¬
samtumsatz berechnet sich auf beiden Seite « des
Hauptbuchs auf rd. 1536 000 000 RM . An
Krediten wurden an die angeschlossenen Ge¬
nossenschaften rd. 23 200 000 RM . ansgegeben,
wozu noch Sonderkredite für Molkereigenossen¬
schaften, die Beschaffung von Düngermittetn,
Winzerkreditc nsw. von rd. 12 600 000 RM.
kommen.

Tie Bilanz weift nach vorgenommenen
Abschreibungen einen Reingewinn  von
305 935,11 RM. auf , der dem Antrag des
Vorstands und Auffichtsrats entsprechend
wie folgt verteilt wurde : 4 Prozent
Dividende  auf die einbezahlten Ge-
schäftsguthaben 273 000 RM .. gef. Reserve-
fonds 15 300, Betriebsfonds 15 300, Vortrag
auf neue Rechnung 2335,11 RM. In bezug
Lus die Zinsgestaltung haben im Berichts¬
jahr sowohl die Zentralkasse wie die Einzel¬
genossenschaften es sich angelegen sein lassen,
dem letzten Kreditnehmer weitere Erleichte¬
rung zu verschaffen. In ihrer Eigenschaft als
Entschuldungsstelle sind der Zentralkasse zu¬
sätzlich verantwortungsvolle Aufgaben zu¬
gefallen. Am 31. Dezember 1934 waren
insgesamt 7012 Entschuldnngsverfohren an¬
hängig)

WürttkmbergWe Lebensretter
WMMchnet

Unter Beteiligung sämtlicher schwimm¬
sportlicher Verbände und Organisationen
fand in Dresden die große Reichstagung der
Deutschen Lebensrettungsgesellschaft statt.
Aus diesem Anlaß wurden verdiente Mit¬
arbeiter ausgezeichnet, die seit 10 und mehr
Jahren sich in den Dienst der Sache stellten
und die schon verschiedentlict, ein? oder mehr
Rettungstaten unter Einsatz ihres eigenen
Lebens zu verzeichnen haben. Vom Landes¬
verband Württemberg erhielten die Ehren-
nadel und Urkunde  folgende Mitglie-
der: Fritz Peter,  Prokurist . Stuttgart ; Paul
Erps.  Buchhändler , Stuttgart . Friedrich
Kälberer  Bezirksletter . Ulm. Wilhelm
Hauber.  Kaufmann . Ulm, und <V,rl Uhl.
Verwaltungssekretär . U?m.
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Donnerstag , 23. Mai
> Morgempru»

Bancrnluuk Zcilannnbc.
Wetterbericht

Ü.IXI Gyinnaitil
8.30 Fröhliche Marge»»,»ftk

der ÄaveücE»«e« Iah » mit
Erukt Pctermaun

7.W Friihkmrzert
8.0g WallerstmidZincldniigc»
8.10 Gymnastik
8.30 Franeninnl
8.4ä Lendcvaiiic

I0.IS Bolksliedstuge»
l0.4ö Nachrichten
11.00 Fnukmerbiingütonscrt der

Rcichsvoftreklame
>I.3«>Wetterbericht

..Der Gcua slcüi'chaitsgcdankei»
der Marktordnung"

>2.00  MittanStönserl
13.00 Zeitangabe. Nachrichten. Wetter

bericht
13. lä MittagSkouzerr
>4.lM Lendevaule
lk.30 Fraveuftunde

17.00 Rachmittagskonzert
18.30 Spanischer Svrachnnterrichl
18.48 Der nationalsozialistischeR»»d-

svnk
10.00 Nnterhaltnngskonzert
20.00 Nachrichtendienst
20.18 Die tanzende Welle
21.45 Nnrzschristsunk der DAF
22.00 Zeitangabe, Nachrichten. Wetter-

n»d Sportbericht
22.30 „Klasstsche Lieder, die in Bolks-

muud iibergegauge» stnd"
23.00 Zeitgenössische Mnsik
24.00—2 Oy Rachttonzert

Freitag . 24. Mai
ä.4ä Morgensprnch

Baucrnsnnk Zeitangabe.
Wetterbericht

8.00 Gymnastik
8.30 Friihkovzer«
7.00 glriibkorlzert
8.00 Wasserstandameldi-naen
3.10 Gnmnastil
3.30 braneuknnk
3.48 Tendevanlc

10.15 Im gröble» Binuenbaie« der
Welt

10.45 Nachrichten
11.00 Fnukwerbnugskonzerl der

NeichSvoftreklamc
11.30 Wetterbericht

..Gebt -er deutsche« Inaend die
^rcnde am Landleben zurück"

l2.llv Mitlagskonzert
13.00 Zeitangabe. Nachrichten. Wetter¬

bericht
13.15 Mittagskouzert
14.00 Bekanntgabe der Termine „Wie-

deriebenskeirrn alter Front¬
soldaten"

18.00 Bunte Liedfolge
16.30 Sinberftunde
17.00 „Bnntc Mnsik am Nachmittag"
18.30 Obergcbietssiibrer Carl Ccrsk.

spricht zur Rnndsnnkgerätebeschai-
fnugsaktion-er vitleringend

19.M „Unsere Soldaten eriLblenl"
1S.S0 Komposttionen des lSiöbrigen

Lnrt Rebkeld
20.00 Nachrichtendienst
20.81 Stnnde der Ration

21.10 „Die feindliche« Raibbarn!"
22.10 Zeitangabe, Nachttchte«. Wetter¬

und Sportbericht
22.30 „Was bringe« »ns die Schm«

den?"
24.00- 2.00 Rachtkonzer«

-
Samstag , 25. Mai

5.48 Morgensprnch
Banernknnk— Zeitangabe.
Wetterbericht

8.00 Gymnastik
8.30 Sriihkonzert
7.00 Frübkonzert
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.10 Gymnastik
8.30 Senbevanse

10.18 ..Katzenoolk"
10.48 Nachrichten
11.00 Fnnkwerbnngökoniert der

Reichsvostreklame
11.30 Wetterbericht— Banernfnnk
12.00 „Bnntes W-ndenende"
13.00 Zeitangabe. Nachttchte«. Wetter¬

bericht
13.15 „Bnntes Wochenende"

14.00 Mittagskonzert
15.00 Hitleringendsnnk
18.48 Das Sabrtenamt der HS. »-S

Gebiets L0 berichtetn»d macht
Korsckläge

18.00 Der krobe Samstagnachmitta,
18.00 „Tonbettcht der Woche"
18.40 ..Der Weg ,«r BolkSgemeinichait
10.00 Znr Erössnun» des Tages der

dentiihr» Teekabrt am 28. und
2«. Mai 1S3S: Orcheftermnstk
Dazwischen Annkbericht« vom
Sonsretz der Sersahrt »nd der
Begriitzung der Reichsregier««»
«nd der A«slandsorga«isatio»
»er NSDAP , i« H«mb«rger
RathanS

20.00 K»«dgeb«»g in der 4>a«feate»°
hastez« Hamburg

2S.0V Nachrichtendienst
22.20 „Raden «nd Schorsteinr>«

Nackelscktein"
23.00 Sammermnsik
23.30 A« Grabe Albert Le» Schla-

grters i« Scköna« im Wieientai
Gedenkstunde

24.00—LOO Raitstkonzer«
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Das deutsche Volk ist durch den National¬
sozialismus wieder lebensbejahend gewor¬
den; es kennt aber auch seinen beengten
Lebensraum und weiß weiterhin , daß sein
Dasein auf die Dauer nur gesichert werden
kann, wenn es gelingt, alle Lebens- und
Wachstumskräfte restlos zu entfalten und zu
erhalten . Erste Voraussetzung zu dieser For-
derung ist die vom Führer als Ziel gesetzte
Volks- und Leistungsgemeinschaft. Wir kön¬
nen und werden das Ziel erreichen, wenn es
das deutsche Volk in seiner Gesamtheit will.
Den Lebensnotwendigkeiten hat zuerst und
bisher am meisten der deutsche Arbeiter
durch Taten Rechnung getragen , die vorbild¬
lich und erfolgreich zugleich sind. Tie deutsche
Arbeiterschaft hat sich geschlossen in der
Deutschen Arbeitsfront geeint und schafft
unter Zurückstellung ihrere eigenen Wünsche
am Aufbauwerk des Führers . Die Disziplin
unseres Arbeiters ist in dieser mustergülti¬
gen Geschlossenheit bei allen Unternehmern
leider noch nicht anzutresfen. Man braucht
z. B. nur einmal die Geschäftsberichtedurch,
zublättern oder die Dividendenpolitik und
die Verwaltungszuschüsse zu betrachten, oder
aber man beobachte einmal die praktische An-
Wendung des Nationalsozialismus in den
Betrieben , die Verfehlungen, die bei den
Ehrengerichten zur Verurteilung gelangen
usw.. dann muß man leider feststeüen. daß
es im Wirtschaftsleben noch eine ganze An¬
zahl von Elementen gibt, die wohl sehr oft
den Charakter und die Gesinnung im Munde
führen , deren Tun und Lassen aber im übri-
gen im krassen Widerspruch zum National-
sozialismus steht. Sie verhalten sich vielfach
so. als ob wir uns in der Tat noch ein Jahr-
zehnt vor der nationalsozialistischen Revolu¬
tion befinden würden . Gerade diese Ele¬
mente sind es. die den Kampf um die Volks¬
und Leistungsgemeinschaft durchkreuzen. Sie
verfälschen innerhalb ihrer Einflußgebiete
die nationalsozialistische Wirtschastsaussas-
sung, und das ist eine Gefahr, die nicht klar
genüg erkannt werden muß. Tie betreffen¬
den Kreise sollen sich aber bewußt sein, daß
der neue Staat genügend Möglichkeiten ge¬
schaffen hat . um alles das . was sich dem
Volksganzen hemmend in deu Weg stellt, zu
beseitigen. Dagegen ivrichi keinesfalls das
umsichtige und gezügelte Vorgehen unserer
Führung im Wcrtschaftsbereich. das ganz
bewußt geschieht. Die revolutionäre Spann,
kraft ist nach wie vor da. und der National¬
sozialismus hat zur Genüge bewiesen, daß
er ganze Arbeit macht.

«am mm
Amlilumotiiieren"?

Daß man Hühner. Frösche. Krebse und an¬
deres Getier „hypnotisieren'  kann , be¬
schrieb schon der einstmals sehr berühmte Ge¬
lehrte Athanasius Kircher.  Seitdem hat
es sich eingebürgert , eine ganze Reihe von
m Tierreich austretenden Zuständen - vorn

Zichwtstellen des Marienkäterchens bi« zum
Schlangenbeschwörer! — mit der Hypnvsc und
Suggestion beim Menschen  in Beziehung
zu bringen. Teil ? zu Recht, teils zu Unrecht!

Ein sichi eindringliches Beispiel für einen
an 'ch>!iirnd .hbpnotiichen" Zustand stellt
zum Bei 'viel der bekannte Starrkrampf
der  S - a b h e u schr e cke dar . Da die
Stabheinebeecke rn ihrem Äußeren einen Ast
täuschend nachahml. rollte ne eigentlich -
man stelle sich vor: ein wandelnder Ast!
eine >eln auffälliges Objekt darstellln . Aber

glücklicherweise verbringt sie den müßten Teil
ihres Lebens in völliger Bewegungslosigkeit
in einem regelmäßigen Starrkrampf,
in dem sie auch jeglicher Schmerzempfindung
beraubt ist. Dieser Starrkrampf ist so kräf¬
tig. daß man mit ihr einen Versuch anstelle,:
kann, der der bekannten .kataleptischen
Brücke' beim Menschen entspricht: man kann
sie, nur am Vorder- und Hinterende gestützt
mit dem Mittelteil frei schweben lassen und
zur Erhöhung der Wirkung , das Mittelteil
noch mit Papierstückchen beschweren.

Wie vorsichtig man bei der Deutung solcher
Anstände Vorgehen muß. zeigen interessante
Beobachtungen an unseren einheimischen
S t r i cke r s p i n n e n. Diese Tiere nehmen
häufig eine „S chu tz st e l l u n g' ein. die
große Aelmlichkeit mit der Starrkrampfhal¬
tung der Stabheuschreckenhat : sie strecken die
vorderen beiden Deinpaare ganz nach vorn
das hinterste Beinpaar nach hinten , das
dritte Beinpaar wird um irgend einen
Pflanzenteil geschlungen. So gleicht das Tier
bei völliger Bewegungslosigkeit einem Pflan¬
zenstengel oder Aestchen. Aber dieser Zustand
der Strickerspinne hat in Wahrheit nichts
mit dem Starrkrampf der Stabheuschrecken
zu tun . Das Tierchen ist weder starr noch
'chmerzempsindlich. sa es kann Vorkommen,
daß das ..Aestchen' plötzlich davon-
läufl,  um an einem anderen Pflanzenteil
wieder die Schutzstellung einzunehmen. Von
Hypnose ist also gar nicht die Rede; es siehtnur so aus als ob . . .

Aeußerlich gleiche Zustände haben also bei
verschiedenen Tierarten manchmal ganz ver¬
schiedene Bedeutung . Um so mehr wird man
sich davor hüten müssen, tierisches Verhalten,
das ..menschlich" anmutet , ohne weiteres sozu deuten.

ttVIIIVUtVlUU, »«

Bon Franz Friedrich Oberhauler
Das Schicksal vergißt nichts! Daran

mnßte ich denken, als ich vor einigen Tagen
dem Meister Wernicke meine Uhr brachte,
die mir aus der Hand geglitten und auf die
Straße gekollert war.

„Feierabend !' sagte Wernicke. „Und jetzt
erzähl' ich Ihnen die Geschichte dieser Uhr . .1
Sehen Sie ?' Er nahm eine alte silberneUbr arrs dem Schrank, es war eine Mädckien-

?sc > oea o « rssiruppk oeir x.s . i«;

«kivk  vkiu5 »i o -zsrprLTr ocir^
u «7 i.ck lkcl pl.äi 'r spcuoc,?sc > oea o « rssiruppk oeir x.s . i«;

Die

uhr , mit dem kleinen Schlüffelche« <« »
ziehen.

„Es war in einem kleinen Dorf i«
Ich war damals also aus der Wanderschaft.
Konnte noch gar nicht viel. Es blühten alle
Bäume ; wundervoll war es zu wandern . Es
war Mai ! In jenem Dorf kehrte ich cn einem
Gasthaus ein. Fragte nach einem billigen
Bett . Na gut. das gab es nicht, so, wie ich
es meinte. Aber ein Mädchen erschien. An¬
mutig, gut. fröhlich und mit gesunden Backen.Es hieß mich in den Garten gehen, auf die
Bank setzen. Brachte was zum Essen, sorgte
für den Trank und fragte mich aus . Nach
dem und jenem. Und schließlich war sie sehr
erfreut , als sie von meinem Beruf etwas
hörte. Da brachte sie mir ihre Uhr. Sie
ginge nicht, sie wolle nicht gehen! Und ob
ich . . . Za . mußte ich lachen! Natürlich:
Und ob ich! die kleine Mädchenuhr
wieder in Ordnung gebracht hatte ! Schand.
bar ! Drei Tage brauchte ich dazu! Aber icli
hatte allerlei Ausreden . Nur eine nicht, und
diese eine fand Glauben , fand Zuneigung.
Brigitta hieß das Mädchen. Nach drei
Tagen war es endlich soweit. Die Uhr ging
und dafür durfte ich auch „Brigitta , du liebe,
kleine, gute Brigitta " sagen. Mein Gott , es
war nichts weiter dabei. Ich bekam Lust zu
bleiben. Aber . . . nach sechs Tagen mußte
ich einsehen. daß ich hier keinen Bestand
hatte . Was sollte ich auch da? Keine zehn
Uhren gab es im Dorf! Man lebte nach Wind
und Sonne , nach Mond und Sternen . Die
Hähne schlugen die Morgenstunde und die
Hühner zeigten an , wann es hieß, zur Nacht¬
ruhe zu gehen. Und ich in . weiter. Ein¬
mal schon hatte Brigitta n, die Uhr wieder
gebracht. Sicher, weil es emen Grund hatte:
sie war wieder stehen geblieben. Ich sah eswohl, wer es getan. Ich sagte beim dritten
Male , „das Ding ist alt ! Und 's wär an,
besten, in den Glaskasten damit zu anderen
schönen Erinnerungen !" Dann nahm ich Ab¬
schied. Mußte versprechen zu schreiben. Ich
hielt auch mein Wort , ganz getreu, schon
weil ich Brigitta noch lange unter den
blühenden Wirtsgartenbäumen stehen sah,
mir nachwinken. Der Frühling betäubte
Herz und Sinn . Immer voller blühten dir
Bäume , die Blumen rauschten über die Wie¬
sen. die Bügel sangen! Der Himmel war
herrlich blau ! Das war ein Ma , für misei
gutes, gesundes deutsches Herz! Jawohl,
dieses Herz hatte wirklich Brigitta vergessen,
Es kam Arbeit, viel Arbeit. Ich fand zum
erstenmal das Meer , die Hansestädte. Dir
uralten Uhren und Glockenspiele. Ich fand >
so viel, und vergab so viel . . .

Tce Zeit verging. Erst schrieb ich täglich, ^
dann wöchentlich, dann einmal im Monat . ;
dann hörte es auf. Ja , eine Karte schickte
ich noch aus der Stadt , in der ich dann seß¬
haft wurde. Es dauerte noch eine Weile,
dann übernahm ich dies Geschäft. Es ver-
ging die Zeit. Auch wir Menschen machen ,
eine Gesellemvanderung. eine des Lebens.

Sehen Sie ! . . . Eines Tages kam sin
Junge und brachte mir eine Uhr. Ich war ^
gerade sehr beschäftigt, er sagten „Och, ich
Hab keine Zeit, Meister, ich komm bald wie¬
der. Eine Base schickt mich. Sie soll',, das
Ding wieder zum Laufen bringen !"

„Ter Name?" rief ich ihm nach, aber ei
war schon wieder fort. Später nahm ich die
Uhr zur Hand, öffnete den Teckel. Sehen
Sie , . . das hier . . . dieses Sternchen , . .
und dieses schöne W. das heißt Walter und
dieses B das heißt Brigitta . . . Ich war
heftig erschrocken, als ich das sah . . . Die
Uhr stand, sie stand immer noch. Es war
eine Kleinigkeit und sie ging. Sie ging gut
und schön . . . aber . . . der Junge kam nicht
mehr, und seine Base kam auch nicht. Das
war vor einigen Jahren , ich glaube, es sind

; letzt fünfzehn oder schon zwanzig, seitdem der! Zunge da war . . . ich gerz mit jedem Jahr .
I Das Torf fiel mir ein. das Gasthaus siel mir
i ein. Ich schrieb . . . die Karte kam zurück
i alles im Wind verweht . . ."
! Er schwieg.
> ..Aber . . . wie fand denn . . . der
! Zunge . . ."
j ..Lieber Herr ! Das ist Schicksal! Ja . das
! ist wirklich Schicksal. Ich Hab vielleicht miti dem Glück gespielt. Vielleicht war es bS8
! vielleicht wär es gut . . . Ich hätte nicht ver-
! gehen sollen . . . oder doch? Wer wiegt es
j wer weiß es!"
i ..Aber was nun ?"
! „Ja . nun . . . nun Hab ich die Uhr. -tun
! lehrt mich das Schicksal ebenso warten , wie
! inst die liebe, gute Brigitta . . . als ich sie
! vergaß . , ."

Damit hob ich die kleine, alte, silberne
Mädchenuhr an das Ohr und horchte daran
aus ihren feinen, sauberen, unermüdlichen
Schlag, der ihm gewiß das Leben eines Her¬
zens bedeutete in einem fernen Dorf, unter

' blühenden Bäumen , im fröhlichen Gesang
! der Bügel. Im Duften der Blumen . Im! Mai!
! Auf der Walz im wundervollen Mail

Humor
' Allerdings

„Herr Apotheker, ick möchte gern ein gutes
: Schlafpulver!"
! „Das darf ich Ihnen ohne Rezept leider nicht
! geben."

„Nun wirds aber Tag ! Seit wann braucht
! man denn für Insektenpulver Rezepte?"

! Belehrung
> „Söhnchru: „Vater , was tun eigentlich die
> Leute auf einer Erdbebenwarte ?"
^ Vater : „Ra , im dummer Dub. natürlich aufErdbeben warten !">—. —>.. >. ..- . —

LMM

I>ie „ttileisinulu" vom 8tripe> geiiiute»
In Kiemen liek der neue 18 bOO-Tonnen vsmp-
ter des ttorddeutsckea I-Ioz-ct, die „Oneisenan ",
vom 8tapel , die ebenso wie ikr 8eliwestersek !kk,
die ,8cksrnkorst ", in den Ostlisivii-tzclinsII
dienst einZesetrt werden wird Dr> Selle-LoUer

/5000 Attacke*

rstsscsisnbsrickr von Walter Klinlemüllsc j

7- Verlag Knorr L Hirtb G. m. b. H., München

Er selber aber ist in einem schöneren !
Lande. Er ist im Kafuiv daheim und unter !
'einen Kameraden . Er tanzt auf Bällen . Er >
reitet durch eine schöne Landschaft. Dann ,
wieder ist er in einer Hölle. j

Totengebeinc d - Yen ihn zu ersticke». Ruf . !
rsche alte Bettlerinnen schlagen auf ihn ein. i

Dazwischen hat er lichte Augenblicke. In !
diesen riß er sich aus dein Bett hoch und be- i
chimpfte den Arzt. Tobte gegen das ewige :
Zitronernvasser. Fluchte, daß er verhungern !nutzte.

Er magerte so schrecklich ab. daß nieniand,
der ihn sah. glauben konnte, daß dieser
Rann noch lebte. >

Aber er lebte! In seinem Fieberwahnsinn
kam es vor . daß er ausstand , nach seinen
Kleidern brüllte , sie anzvg und den Unglück- :
sichen Horki zwang, mit ihm auf die Straße
zu gehen.

Niemand konnte ihn halten . !
Tann kam es vor , daß er herausschrie,

auch wenn der amerikanische Arzt oder die
Zchwester da war . wer er sei. er riß die
Decke weg und zeigte seine Wunden . Sie
lächelten schweigend, beruhigten ihn und ,
brachten ihn wieder zu Bett . Eines Abends
wachte er vollkommen klar auf . und seine
-ugen fielen auf einen winzigen, brennen¬
den Weihnachtsbaum . Er bekam einen
Schluck Wein.

Ruhig sah er in die Kerzen und dann
lächelte er. -Horki, liefen die Tränen her¬unter.

Klink sagt schwach: „Fähnrich , heul nicht.
Sing was !"

Tann fiel er zurück in Schlaf . Es war der
Schlaf der Genesung.*

Klink ist kaum acht Tage außer Bett , als
seine Energie wieder aufflammt . Er hat keine
Ruhe mehr.

Er ist herzschwach und überreizt , und Horki
hat schwere Tage mit ihm. Sie wollen über
Astrachan nach Persien . Ein bißchen Per¬
sisch hat Klink früher schon aufgeschnappt.

Er liest in der Zeitung , daß m Moskau
in den vergangenen Wochen dreißigtausend
Deserteure gefangen worden sind, und er
denkt, daß . wenn es den russischen Deser¬
teuren so geht, es mit den geflüchteten deut¬
schen Soldaten bald nicht besser gehen wird.

Halb nur gesund, fünfhundert Rubel von
den opferbereiten Deutschen in die Kleidung
eingenäht , fahren sie im Viehwagen nach
Astrachan.

Durst und Fieber quälen ihn noch immer.
In Astrachan sehen sie zum ersten Male

das Antlitz des Orients . Aber schon der
Bahnsteig starrt von Bajonetten . Die Kan-
kasusfront ist nahe . Die Stadt wurde scharf
kontrolliert . Sie finden Deutsche, aber der
Aufenthalt wird mit jedem Tag gefährlicher.
Jeder Deutsche in Astrachan war der Poli¬
zei genau bekannt. Sie schlafen jede Nacht
bei einem anderen Landsmann . Bei Tag
ließen sie sich nicht blicken.

Es ist eine gefährliche Lage. Da besetzen
die Rüsten Teheran . Persien ist gesperrt!

Deshalb wirft Klink den Persischen Plan,
die Persischen Sprachkenntniste . die Persischen
Karten, die persischen Kostüme zum alten
Men . ,

> „Quatsch", sagt er heiter zu seinem Ge-
' führten , „großzügig sein! Weg damit.
' ivenn's nicht sein soll!"
! Neuer Plan : über Südrußland und
! Bestarabien und über den Pruth nach

Rumänien . Sie bekommen diesmal von
! den braven , tapferen Landsleuten viel Geld

geliehen, und sie bekommen sogar — direkt
! aus der Gouvernementskanzlei — pracht¬

volle falsche Pässe. Für das Stück bezahlen
! sie fünfhundert Rubel.
! Dann finden sie einen jüdischen Makler,
! der sie für viel Geld bis an die rumänische
! Grenze bringen will.
! Sie spielen Händler in Bodenfrüchten.
! L-ie haben kleine Proben von Rosinen und
! allerlei Südfrüchten mit sich und auch Ge-
! schäftspapiere. aus denen hervorgeht , daß
! sie auch Getreide einkaufen wollen. Sie
! legen sich raffinierte Notizbücher zu. in denen
- Tagesnotizen ausgeschrieben sind von ge¬

schäftlichen Erfolgen und Mißerfolgen.
' „Meinerseits ", sagt Klink, „bin ich wieder

taubstumm !"
: Und wieder sackt er von einer Sekunde zur
^ anderen zusammen zu einer menschlichen> Ruine , seine Bewegungen werden träge und

schlaff, sein Gesicht wird leer und ausdrucks-
! los, seine Augen stumpf.
! Der Schaffner hat sogar Mitleid mit

diesem armseligen, frierenden Kerl und
nimmt ihn aus dem zugigen Gang weg in
sein eigenes, warmes Abteil. Klink stiert den

! Mann blöde an — und wäre ihm am lieb-
! sten um den Hals gefallen . . .
i Sie kommen nachts nach Bjelcü in Bestara-
j bien.

Auf dem Bahnhof steht eine Sotnie Ko-
> saken. aber nur zur Abholung von Verwun-
i beten.

Tic beiden mieten sich schleunigst eine
merspännige PolttüNche, die dort landes¬
üblich isl, und fahren sechzig Werst weiter
bis Skuljan ! am Pruth . Hier ist die Grenze
hier wollen sie über den Fluß gehen. Dae
heißt. hlnüberschivimmen.

Sie sehen sofort , das dies- unmöglich ist.
Der Fluß ist viel zu breit , und viel zu viel
Brucheis führt er mit sich.

Sie übernachten also im Gasthof und ent¬
wickeln eine Geschäftigkeit ohnegleichen: sie
telegraphieren an ihre vielen Geschäfts¬
freunde. sie sitzen mit gerunzelten Stirnen
als schwere eschäftigte Kaufleute über ihren
Notizbüchern, kaufen Getreide telegraphisch,
verkaufen es wieder telegraphisch, sie han¬
deln mit sämtliche» persischen Früchte», die
es gibt und die es nicht gibt.

Daß sämtliche Telegramme nicht ankom¬
men. weil die Empfänger nicht existieren,
kann ihnen gleichgültig sein, denn am ande¬
ren Morgen fahren sie ohnehin weiter in
ihrem Wagen , immer am Fluß aufwärts,
»m eine günstige Uebergangsstelle zu suchen.

Und einmal kann es Klink nicht mehr aus-
halten.

Er deutet hinüber zum anderen Ufer.
„Horki. sieh mal hin . Zwanzig Schritt ent¬

fernt . und wir haben es geschafft. Die Iun-
gens. die du da drüben gaffen siehst, sind
rumänische Bauern . Ru- mä - ni—sche
Bauern . Horki!!! Mensch, da fährt ja auch
ein Zug . Nach Jasfh , das ist morgen unser
Zug . oder der Satan soll mich holen. Mensch.
Horki. hör ' mal : Iasm — Bukarest — So¬
fia — Belgrad — Wien - Berlin — —
wann bin ich bei meinem Regiment ?"

Dann fährt er plötzlich au -.
„Horch mal!

t (Forrsktzung 'olgt)



Seite 7 Rr . 118 Nagold« Tagblatt »Der Gesellschafter" Mittwoch, de» 22. Mai ISN

Nr. 8 SvndeMttagr derW VE Württemberg isZZ

ien,deredle Ritter
ober Sie BorardM« der deutschen Besiedlung im Bonat

Prinz Eugen, der edle Ritter.
Wollt dem Kaiser wiedrum kriegen
Stadt und Festung Belgerad.
Er ließ schlagen eine Brucken.
Daß man könnt Hinüberrucken
Mir der Armee wohl vor die Stadt.

Sv jubelte es wie Fansarentöne vor etwa
200 Jahren (1717) die Donau herauf in die
deutschen Lande. Für die Länder an der
Donau waren schlimme Jahrhunderte vor¬
ausgegangen . Wie ehedem die Ungarn in
wilden Reiterzügen nach Deutschland ein-
vrachen. so schwärmten nun die Türken nach
Ungarn herein . Zweimal belagerten sie in
höchst bedrohlicher Weise Wien, die deutsche
Kaiserstadt, ja. drängten noch weiter die
Donau herauf , so daß angstvoll überall die
Türkenglocken geläutet wurden , täglich mit¬
tags um 12 Uhr. und m den Häusern das
Gebet „wider den Türken " gesprochen wurde.

Wien blieb beide Male glücklich verschont,
aber das ganze südliche Ungarn wurde ver¬

heert und teilweise von seinen Bewohnern
entblößt . Nun aber hatte der Feldherr Prinz
Eugen mit seiner Armee die Türken vernich¬
tend geschlagen und das südliche Ungarn von
chnen gesäubert , ja . noch einen Teil von
Serbien dazu erobert und nun wurde von
der österreichischenNegierung für das Land
rechts und links der Donau ein großzügiges
Kolonisativnswerk geschaffen. Deutsche
Bauern und Handwerker wurden als Sied¬
ler dorthin gerufen, vor allem Süddeutsche.
Schwaben . Badenser , Pfälzer . Hessen, Fran¬
ken. Sie alle wurden unter dem Namen
Schwaben zusammengesaßt. und die Ban a-
ter Schwaben,  von denen hier die Rede
sein . soll, haben eine wichtige Siedlungs¬
arbeit geleistet. »Wegen der damaligen Un¬
sicherheit erfolgte die Ansiedlung der Deut¬
schen durchweg in geschloffenen Gemeinden.
Die Anlage der Ortschaften geschah nach
einem festen Plan . Rings um das Torf liegt
der Feldbesitz; wegen der Unterschiedlichkeit
des Bodens — mit Rücksicht namentlich aus
die etwas höhere oder durch Binnengewässer
bedrohte Lage — wurde er in 4—5 Fluren
aufgeteilt . Eine Familie also. die. je nach der
Zahl ihrer Mitglieder . 10—20 Hektar erhielt,
bekam ihren Anteil nicht in einem zusam¬
menhängenden Stück, sondern in 4—5 Par¬
zellen auf die Fluren verteilt . Das erschwerte
zwar die Bewirtschaftung , aber der Besitz
war gerecht verteilt . Und für das soziale
Leben war die geschlossene Gemeinde ein
großer Vorteil . Von dem Besitz mußten die
Ansiedlungsspesen ratenweise beglichen,
außerdem eine mäßige Rente bezahlt wer¬
den. Wo eine Gutsherrschasi bestand, mußten
auch Frondienste geleistet werden. Ter Be¬
sitz war erblich; er durste aber nur mit be¬
hördlicher Genehmigung verkauft oder ver¬
tauscht. konnte dem Untauglichen auch ent¬
zogen werden."

Trotz Sumpffieber . Pest und Cholera und
-anderen Heimsuchungen der Anfangszeit

gerade die Banaler Schwaben haben hier
viel erdulden müssen. Erst nach dem Welt¬
krieg kam ĵne Erweckung ihres Volkstums
und Volksbewußtsems. das mit elementarer
Kraft ausflammte . namentlich auch bei Len
in den Städten Wohnenden, der höheren
Bildungsschicht Angehörigen.
Die Banaler Schwaben nach dem Weltkrieg

Im Krieg waren deutsche Soldaten in den

erweitert um einen Zubau für das deutsche
römisch-katholische Knabenlyzeum. Eine
deutsche Ackerbauschule wurde zur Heran¬
bildung fachtüchtiger Bauern m Vojteg ge¬
gründet . Der „Danater deutsche Kulturver-
band ", der „Verband für deutsche Handels¬
und Gewerbetreibende", zahlreiche deutsche
Gesangvereine. Frauen -. Mädchen- und
Iünglingsvereine mit tausenden Mitglie - !
der» wurden ins Leben gerufen. Der!
„Schwäbische Landwirtschaftsverein ". der!
schon seil 30 Jahren bestand (1891). erlebte!
eine neue Blüte ." >

Das war ein Leben! Aber ans diese Jahre j
folgte bald wieder ein Druck und ein Rück- j
schlag. Tie rumänische Regierung hatte diese^

schwäbischen Bauerndörfern des Banats ein- Volkstunisbewcgung geduldet, um die

/ch,

L.'/»

Deutsche Aolouifte« fabre» aus eiuer Uliner Schachtel von lltni ab ins Banat. N. Vollmar.

quartiert gewesen. Ha, war das eine Freude
gewesen! Aus allen Kriegsschauplätzenwaren
die schwäbisch-ungarischen Bauernsoldaten
mit den deutschen Soldaten des Reiches zu¬
sammengekommen. Das hatte ihr Volks¬
tumsgefühl und Selbstbewußtsein erhöht.
„Im Jahre 1923 wurde das zweihundertjäh-
rige Jubiläum der Einwanderung der
Schwaben mit einem imposanten Festzug
und sonstigen Feierlichkeiten begangen; die
Feiern wirkten belebend auf den historischen
Sinn der Schwaben. Ein mächtiger drei¬
stöckiger Bau . „Banatia " genannt , wurde
aus Volksbeiträgen errichtet, um der Lehrer¬
bildungsanstalt . einem geräumigen Schüler¬
heim und Mustervolksschulen eine würdige
Unterkunft zu bieten; er wurde spater noch

Schwaben von den Magyaren zu lösen. Als
nun aber im unteren Tonauraum die Gren¬
zen endgültig gezogen wurden , stellte sich die
rumänische Regierung zu der deutschen
Volksbewegung recht wenig freundlich ein.
Nun sollten rmnänistiie Schulen gegründet
werden. Es gelang zwar, wenigstens für die
konfessionellen Schulen Unterricht in der
Muttersprache zu erwirken, aber die Mehr¬
zahl von Volksschulen dieser schwäbischen
Gemeinden ist staatlich, und in ihnen wird
die deutsche Sprache stiefmütterlich behau- :
delt. j

Aus diesem Grunde wurde in Temeswar!
auch ein deutsches konfessionelles Lyzeum!
lGymnasium ) errichtet. Doch das erwachte!
Volkstum hat neu zu leben begonnen. j

Hände winkten. Tüchlein wehten. Hüte
ivurden geschwenkt, und die Mutter Pletz
rtes vom User: „Grüß de Gott ! Grüß di-
Gottt Sab nur den Jakob recht gern!" Und
sie wischte sich die Augen.

Und es fällt mir >o schwer.
Aus der Heimal zu gehn.
Wenn die Hoffnung nicht wäiL
Aus ein Wieder-Wiedersehn.
Lebe wohl, lebe wohl, lebe wohl.
Lebe wohl, lebe wohl aufs Wiedersehn!
Tie einfache herzliche Weise ergriff alle.

Es war ihnen allen gar seltsam weh zumute.
An das Wiedersehen glaubten sie nicht.

Aus dem vollaepackien kleinen Mmerschiff.
das seiner Abfahrt Harne , stand neben dem
Steuermann ein hochgewachiener. langer
Mann von städtischem Wesen. Er schaute
unternehmend aut das bunte Getriebe am
User und freute sich innerlich , daß diese
kleine Völkerwanderung zustande kam. Es
war der Hilfslehrer Wörndle aus Blau-
deuren. der Elsässer. Auch ihn hakte die
Wanderlust gepackt. Eine neue deutsche
Well entstehe dorr drunten an der Donau?
Nun. deutsche Schulmeister wird man überall
brauchen, wo Leute wohnen . . . Er fand
Landsleute aus dem Elsaß aus dem Schiss,
die bitter klagten über ihre Herren . . .
Alles will fort . . . Geschieht den vielen
Tyrannen und Leuteschindern schon recht,
sagte sich Wörndle . daß ihre braven Arbeiter
tiere die Flucht ergreifen . Tie werden sich
sine neue, freie Heimat gründen in ferne»
Ländern und nicht französisch werden. Zeh»
Prozent ihrer Habe maßten sie als Abfayrts-
geld zurücklaffen. loskausen mußten sie sich
von ihrer Untertanenpsticht.

Während Wörndle siuiiend dastand , er¬
tönte das Kommando : ..Los!"

Ta packte es auch ihn.
Leb wohl, du altersgraues , hilfloses. Deut-

sches Reich, das sich selbst zerfleischt hat m
unseligen Kriegen, das sich ohne Wider¬
streben das Elsaß rauben ließ. Leb wohl!
Wir ziehen mit Schmerzen von dannen , wir
weinen um dich . . .

Nie Donau Munter ins Banat
Auf der Ulmer Schachtel

Der Konstabler Jakob Pleß . Sohn eines
Schiffers aus Ulm. der mit Prinz Eugen
drunten an der Donau gesochten. macht der
Jugendfreundin , der früh verwitweten
28jährigen Theres einen frischen fröhlichen
Heiratsantrag , worin es heißt: .Liebwerte

haben die Siedler Hervorragendes geleistet. Fxar> Theres , wenn Ihr einen einschichtigen
haben zu dem damals übernommenen ûlmer Spatzen direktement glückselig machen
Boden von rumänischen und serbischen Nach- ^wollt, überdenkt einmal , ob eine Donau¬
barn neues Land dazu gepachtet, schließlich f̂ahrt von Ulm bis Peterwardein nicht eine
gekauft. So entstanden neben rein deutschenj schöne Weltreise wär ' . . . Nehmt Braut-
Dörsern volklich gemischte. Diese Äusdeh- !jungfern mit . so viel Ihr wollt, wir ver-
nung mußte gegen Ende des 19. Jahrhun - '
derts aufhören . Sei ; der Einwanderungs-
zen hatte sich die Zahl der Banaler Schwa¬
ben fast verzehnfacht. Da sie immer eine
starke Volksverinehrung hotten und da Bo¬
den nun nicht mehr zu bekommen war . wan-
derten viele aus nach Amerika und ergriffen
such andere Berufe als das Bauernwesen,
»änderten ab in die Städte und kamen in
Berührung mit der ungarischen Stadtbevöl¬
kerung. was leider dazu führte, daß dieser
'tädtifche Teil , in Gewerbe und Handel be¬
schäftigt. als Beamte angestellt, sich vielfach
zu magyaristcren begann. Vorher schon hat¬
ten die Banaler schwäbischen Bauern Schul¬
ter an Schulter mit den Magyaren gekämpft.
Sie waren ja von den Grundherren gerufen
worden, waren abhängig von ihnen, mußten
ihnen Frondienste leisten, von denen sie sich

der Revolution im Jahre 1848 befreiten,
damals also mit den Magyaren gegen die
österreichische Regierung kämpften. DieseBun-
desgenoffenschaftist ihnen schlecht bekommen.
Seit dieser Zeit ist das Magyarentum natio¬
nal erwacht, hat die anderen Volksteile
eines Staates durch Unterdrückung ihrer ^
Schulen zu Magyaren machen wolle», und

heiraten sie hier alle an Männer mil Haus
und Hof und sufzig Joch Feld. Mein Vater
wird Euch seine schönste Zille geben, und kn
drei Wochen seid Ihr hier, wo der ewiglich
treue Jakob in Liebe wartet . Der Pfarrer
ist schon bestellt. Sagt nicht nein , wenn
meine Brautwerber kommen. Ich bin ein
ehrlicher Bursch gewesen all mein Lebtag.
Vertrauet mir . vielteure Theres ."

Und die Theres sagte ;a und fuhr mil
einer Uliner Schachtel, die der Schwieger¬
vater Pleß eigens gebaut hatte , zu ihrem
Jakob nach Ungarn.

grafte Don«»l>rkckeu- Regenölmra, N»kS ri»e absabr-ode Regensburger » ««««-. r«» tS ei« Ulmer
Schachtet. (Die AnswanderungSvlatte« waren natürlich grüner.>

Auf Regensburger Plätten
Das war kein kleiner Tag für Negens-

burg , an dem die erste Riesenplütte der Kcyt-
heimer Schissbaumeister abgehen sollte, aus
der fünfhundert Auswanderer Platz fanden.
Die Schifferzunft von Negensburg ließ sich
ein Gutachten von dem berühmten Meister
Jakob Fuchs in Lösten geben, ehe sie ein¬
willigte, daß so große Schiffe gebaut werden.

Um die Mittagsstunde war die erste Kehl-
heimer Plätte in Bereitschaft zur Fahrt.

Das Floß trug eine Herrenhütte mtt
mehreren Zimmern , eine Flucht von Barak-
ken für die Auswanderer , eine besondere
Baracke für das Personal des Schissmeisters
welches im Jahrlohn stand und von Wien
wieder heimzlikehren hatte , zwei Küchen und
sonstige gedeckte Räume , einen Stall sür
fünf Schlachtochsen und einige Kühe, eine»
Hammelstall und einen Standplatz sür
Pferde , die die Auswanderer mitgenommen
hatten . Die Fuhrwerke mußten auch hier
zerlegt werden, um Raum zu schassen für
die Menschen. Fünfhundert Zahler mußte»
mit. wenn die Rechnung des Unternehmens
stimmen sollte.

Und am nächsten Tag ging das zweite,
am übernächsten, dem Psingstsamstag , das
dritte , große Floß ab , alle in gleicher Werfe
besetzt; der Zustrom der Auswanderer aber
hörte nimmer aus.

kAus Adam Müller Guttenbrunn . „Der »» de
Schwaben»»- " Verlag Siaackmann.1

Mit Rotz und Wagen
Die mit Roß und Wagen gefahren, mach¬

ten einen anderen Weg. Es hieß, er solle viel
kürzer sein. Aber er kam ihnen himmelend-
lang vor. wie sie Tag für Tag . der liebe
Gott weiß schon durch wie viele Dörfer und
Städte , fuhren. Wenn sie abends in irgend¬
einem Dorf Rast machten, und die Leute
fragten , wie weit Wien noch sein könne,
zuckten diese nur mit den Achseln. Gehört
hatten sie schon viel von Wien , es soll eine
wunderschöne große Stadt sein. Der Kaiser
wohne auch dort , aber wie weit es noch sisi.
das wußten sie wirklich nicht.

Endlich kamen sie in Dörfer , wo die Leute
schon wußten , wie viele Tage man bis Wie«
zu fahren hat . Eines Abends hieß es dan«:
— Morgen nachmittag sind wir in Wien! —
Gott sei Dank! - sagten die Leute. Vom
Badischen bis Wien ist's eine hübsche
Strecke, und man muß zwei gute Röster a«
der Stange haben, soll man »nterwegs-
nicht stecken bleiben.

<» «» H»«S Sank. „Dtt »e»r Helmat".«
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Ae deutjchen Siedler in der neuen Heimat
Die erste Kirchweih

Nach einigen Jahren besuchte Graf Mercydie neuen Siedlungen im Banat . Tie Strö¬
hen waren zwar noch unfertig , die Sümpfemit Milliarden von Insekten bevölkert, die
Grenzbezirkegegen Siebenbürgen unwegsam.Ader das Land hatte doch schon ein neuesGesicht.

..Freut euch", predigte der Dorfpsarre , zuden Versammelten . ..jetzt steht ihr nicht mehr

2

Tarkclbauien. eiue Siedl««« der Banaler Schwabe»

allein in der Fremde . Jetzt hat auch Gottsein Haus in eurer Mitte , und jetzt wird dieFremde zur Heimat ."
Am Mittag zogen die Kirchweihbuben ju¬belnd durch das Dorf , überall begrüßt , injedem Haus bewirtet . Nach der Vesper be¬gann der Tanz um das Faß . Und die Musi¬

anten spielten schöne alte Liedertänze, zudenen die Mädchen sangen und sich im Nei¬ge» drehten. Ja . das war die Taufe dieserfremden Welt zur Heimat.
(Aus ..Ter Schwabenzug' .)

Wassersnot im Banal '
Seit Tagen kämpfen die Menschen mör¬derisch gegen die Wasser der Theiß, die sichlangsam und unheimlich heranwälzen . Das

tiefliegende Land ist mit Dämmen gegen dieHochwasser geschützt. Aber schon wird der
Hauptdamm an einigen Stellen überflutet,
schon zeigen sich Risse und Senkungen . Alles,herab bis zum 14. Jahr , arbeitet fieberhaft.Tag und Nacht schaffen sie in Wasser,
Sturm und Sumpf . Von überallher werdendie höchsten Wasserstände gemeldet. DasDorf ist in Todesgefahr . Es müssen 100
Arbeiter her. wenn es gerettet werden soll.Der madjarische Strombauingenieur hatviel zu viel versäumt . Ter Klugsbaltzer. derDorfrichter , fährt in schärfstem Trab insDorf und in die anderen Dörfer , um Hilfezu holen.

Zwischen der majestätischen Donau , die- ifern Urweltstrom, der durch das Herz Euro - >Pas rauscht und die Wasser der deutschenjAlpen bis an die Küste von Asien hinspült , >und der tückisch schleichenden, ewig bohren- !
den Theiß lag ihre Welt , lagen ihre Gräber jund ihre Zukunftshoffnungen . Immer warKrieg bei ihnen , jedes Kolonistenjahr zähltdoppelt in diesem gesegneten und ständigbedrohten Stück Erde. Und jetzt hatten siewieder einmal eine große Schlacht verloren!

Erst am zweitnächsten Tage war der
Klugsbaltzer mit dem Peterl heimgekehrtvon seiner Rundfahrt , und es folgten ihmHelfer von überall . Aber auch sie konntendas Unheil nicht mehr abwenden . Die Er¬
eignisse vollzogen sich wie nach einem vor¬
bestimmten Verhängnis.

Der Donaudamm hatte zuerst einen' Bruch
bekommen. Aber der KomitatsingenieurStepan mit den dreihundert Männern aus
Josessseld besiegte die Gefahr . Und es eiltenchm zwei Kompanien Pioniere zu Hilfe, dieden Damm in seiner ganzen Ausdehnung
besetzten und hüteten . Die Josefsfelder hat¬ten zwei Tote zu beklagen, ehe die Hilfe kam.In nervöser lleberreizung . in einer Art Ver¬
zweiflung. war der Oberstuhlrichter nach
Karlsdorf geeilt. Der Vizegespan. Herr vonTallianffy . kam ebenfalls. Und währendHerr von Tallianffy da auf dem zweitenDamm stand, inmitten all der erdeschaufeln¬den nnd karrenschiebenden Bauern , gellteaus einmal ein Schrei des Entsetzens aus
hundert Kehlen durch die Luft, und alleHände deuteten nach einer Richtung. Dortrückwärts war der äußere Tamm gebrochen,
während er vorne, beim Spitz, mit Löwen¬
mut verteidigt wurde . Kaum drei Fuß breitwar der Riß . durch den das lehmige, gelbeWasser Plötzlich hereinbrach und von derDammköhe in die Riedfelder niederrauschte.Aber dw Lücke wurde im Nu doppelt so großund ein Bach sauste hindurch. Jetzt kam das
Unheil, jetzt mußten die inneren Dämmeihre Widerstandskraft beweisen.

Aber schon waren die Karlsdorfer herbei-
zeeflt. Der Entsetzensschrei der Zuschauer
ritz sie zum Aeußersten fort. Der riesige Straub¬
michel und die beiden Haffner stürzten sich ohne
Besinnen in die Lücke und boten dem Wasserdie Brust . Männer und Buben in bunter Reihe
folgten ihnen; sie bildeten eine doppelte, eine
dreifache Mauer und füllten die Lücke mit ihrenÄibern . Das Wasser schäumte an ihnen

empor, zerstob über ihren Köpfen, aber es kani
nicht mehr hindurch. Da sanken sie unmerklichtiefer; man fühlte, wie das Wasser unter ihrenFüßen das Erdreich wegfraß; schon war nur
mehr der Kopf des Straubmichels zu sehen,und ein kalter Schauer ging durch die Seelenvon Hunderten.

„Sie ertrinken alle!" schrie der Oberstuhl¬richter. Aber die ersten Sandsäcke waren schonda und wurden rasch vor ihnen versenkt: die
Männer setz-. . . . - ten die Füße
drauf . Und so
kam Sack um
Sack, und ihr
Grund wurde
sicherer. Man
schlug Pflöck?
vor ihnen ein
u . legte Baum¬
stämme dazwi¬
schen. füllte
die Lücken mit
Erdsäcken, und
die flinken

Dorfbuben
brachten bieg¬
same Weiden
aus den Auen
herbei und
flochten sie als
Wand an die
Pflöcke. Nach
einer Stunde
konnten die

Männer ihre Todeskette wieder lösen.Einige mußten mit Slibowitz gelabt werden,viele erbrachen erst jetzt das Wasser, das sie
geschluckt hatten.

Eine Tat war vollbracht. Man hatte wiederZeit gewonnen. Und Herr v. Tallianffy rittauf einem Bauernpferd durch die aufgeweich¬

ten, in dem irübeu Wasser ertrinkenden Saat¬
felder hinüber zum äußeren Damm, um LenTapferen die Hände zu schütteln.

Ganz durchnäßt kam er zurück. Man hatteein Telegramm für ihn gebracht, und er lases hastig. „In Budapest beginnt die Donauschor- zu fallen!" rief er.
„Da steigt sie hier noch dreißig Stunden,

sagte der Klugsbaltzer betrübt. .An uns mußalles vorüber !"
*

Es war alles verloren . . .
Zu Hunderten kampierten die Menschen imFreien , Dampfschiffe kamen und führten siefort ; man teilte sie indessen auf in andere Ge¬

meinden. Als das Wasser zu sinken begann,
umschlichen die Auswanoerungsagenten wie die
Hyänen das Dmck, und zu ihnen gesellten sich
übereifrige ungarische Sendlinge . Die einenhofften auf ein fettes Geschäft, die anderenlauerten auf größere Beute — sie warteten aufden Beschluß der Gemeinde, sich aufzulösen.Du war dann Raum für eine nationale Sied¬
lung auf Staatskosten im Mittelpunkt deut¬
schen Lebens. Aber die einen und die anderen
fielen ab mit ihren Hoffnungen usid Wünschen.Wohl löste sich die Gemeinde auf für einen
Sommer , nur weniae Familien konnten Zurück¬bleiben. Aber nach Ämerika wollte keiner, dem
noch ein Stück Feld gehörte unter dem
Schlamm der Theiß. Und hätte er sein Väter¬erbe mit den Fingern aus diesem Schlamm
hervorgraben müssen, Preis gab er es nicht.

Als Knechte und Mägde mußten sich Viele
verdingen, als Schnitter in die großen Schwa¬
bendörfer gehen, um sich das Brot zu verdie¬
nen für dieses verlorene Jahr . Dann aber,wenn die Wasser dieser Sintflut wieder ab¬
gelaufen waren, dann wollten sie alle, alle
wiederkommen und ihr Lebenswerk von vorne
beginnen. Sie waren nicht niederzuringen, dieSchwaben von Karlsdorf , weder durch die
Menschen, noch durch die Elemente.

Mus A. Müller«Guttenbrun» „Die Glocken derHeimat'll

Die letzte Schulstunde des Oberlehrers Seckmüller
Die Frühjahrsprüfungcn in den Dorf¬schulen gelten immer als ein großes Ereig¬nis . Auch wenn nur der Pfarrer den Vor¬

sitz führt , sind sie feierlich genug. Und sie

Er erhob sich und richtete eine hoch¬
deutsche Ansprache an den Vorsitzenden. Erdankte im Namen des Schulstuhles und demder Gemeinde für die Ehre dieser Schulvisi¬

tation und sagte dann:
Es mag sein, daß der
Herr Schulinspektor an
bessere Ergebnisse im
Ungarischen gewohnt
ist. als er sie hier er¬
lebt hat . Das möge
ihn aber nicht irre ma-

der Ort , das alles zu jagen.
. . als die alte sie gehabt hat.

chen. Alle Männer , die ..Pflüg ' mir den Boden,hier sitzen, haben ihr

Bauater Schwaben»?!«« i» Banaler Erde

gezwungen hatte.
..Sau g'cheit is ka
Lehrer, und sau hell
sin amol unsere
Schwobeschädel nitt.
Alle Achtung vor un-
serm Herrn Schul-
inspektor. Was er
heunt erjahre hör

sind öffentlich. Alle Eltern , alle Honora .iorendes Dorfes haben Zutrrtt . und sie '--rachenauch Gebrauch von dieser Freiheit , siekommen.
Heuer kam wieder einmal der königliche

Schulinspektor zur Prüfung . Und auf denflachen Bänken, die rings an den Wändenherumliefen , saßen die Gäste und überzeug¬ten sich bei diesem öffentlichen Verfahrenvon den Fortschritten ihrer Kinder. DerKlugsbaltzer mit den Gemeindevertreternwar da. der HajfnersliPPl stand im Kreisvon Vätern , der Bindersmichel und selbst deralte Wlchnersepp fehlten nicht.
Warum war der gestrenge Schulinspektor,der hinter dem Prüsungstisch saß. gekommen?Er war da . um sich zu überzeugen, ob dieSchüler der letzten Dolksschulklasse fähigwaren , in allen Gegenständen madjarifch zu

antworten . Sie besaßen diese Fähigkeit
aber nicht. Ter Oberlehrer Heckmüller, der ^ i unsre Kinnerein wenig bleich war und nervös , ging im !-.„s könnt' inelleii-btMittelgang zwischen den Bänken hin und her « Vermahnuna feinund half seinen Lieblingen, so gut er konnte, meibner lmebriIhm schien es genügend, was sie in der " meiner ,mei,r,schweren fremden Sprache leisteten; der
Schulinspektor aber tat sehr befremdet.

Vergeblich suchte Heckmüller auch einelleberprüfung seiner Schüler in deutscher
Sprache durchzusetzen. Das interessierte denHerrn Schulinspektor nicht, und er erkun-digte sich zum Schlüsse ganz auffällig dar¬nach. wer der nächstälteste Lehrer der Ge¬meinde wäre . Auch dessen Klasse wollte erprüfen.

..Halmosk' rief der Kaplan Petrovics.
Es gab ein lautes Murren unter denGästen: die Bauern führten erregte Gesprächeund der Dorfrichter machte den Pfarrer , der

schweigend neben dem Inspektor saß. miteinem Wink aufmerksam, daß er sprechenwollte.

Wissen in dieser Schute
nnd von diesem verehr¬
ten Lehrer , der ein
Dorskind ist. empfan¬
gen. Diese Schule sei
eine gute. Fünfund-
neunzig von hundertKindern bleiben im
Dorf und werden
Bauern . Daß sie gut
lesen, schreiben und
rechnen können, sei das
wichtigste. Das alles
in zwei Sprachen zu
können. wäre sehr
schwer. Nur Aus¬
nahmekinder lernen das.
Die meisten verdum¬
men dabei. Was in die

höheren Schulen gehört, soll man nicht schonvon der bäuerlichen Dorfschule verlangen.„Wir sind dreitausend Schwaben in Karls-dors. und unter uns leben nur sieben Fami¬lien. die ungarisch sprechen. Von wem sol¬len unsere Kinder also die Staatssprachelernen ?' fragte er.
„Von der Schule!' rief der Inspektor da¬zwischen.
„Des geiht amol nitt !' rief der Klugs¬baltzer. der sich bis dahin zu dem gespreiz-testen Hochdeutsch

^ „ Die Reujchutthat höhere Ziele.
Die Völkerschaften Ungarns , die alle zusam¬men die ungarische Nation bilden, solle» i»
einer fernen Zukunft eine einheitliche Sprach«reden, und nur wer dieses Ziel zu sörder«
versteht, darf heute auf die Anerkennung sei¬ner Oberbehörde rechnen. Man kan» ei»ganz vortrefflicher Lehrer sein und doch die¬sen neuen Zielen nicht mehr mit Erfolg die¬nen können. Die madjarische Nation wünschtes heiß, daß ihre Gastvölker endlich daKvolle Heimatsrecht hier erwerben, daß sie
sich hier assimilieren. Ich will aber durch¬aus nicht sagen, daß diese Klasse nicht ge¬lernt hat . Gott bewahre ; ich bin nur derMeinung , daß sie keine genügende Reife inder Staatssprache bewiesen hat . Damit
schließe ich meinerseits die Prüfung ."

Bleich, am ganzen Körper bebend, standHeckmüller im Mittelgang feiner Klasse, undalle Augen waren auf ihn gerichtet. Er warkeines Wortes mächtig und sah nur wiedurch einen Schleier, daß die Eltern und dieanderen Gäste der Prüfung jetzt die Kinderbeschenkten, wie es die Sitte erheischte. Beidenen, die die besten Antworten gegebenhatten , regnete es Zehn» nnd Zwanzigheller¬münzen. Selbst Kronen gab es.
Indes Plauderte der Herr Schulinspcktormit den Gemeindevertretern , dem Pfarrer

und dem Kaplan . Und Heckmüller sah. daßvon ihm die Rede war . . . Hatte der Manndort nicht wieder von den „Gastvölkern'
Ungarns gesprochen und von Assimikierung?Dom Aufgeben der deutschen Art . vom Ver¬
schmelzen mit dem Madjarentum ? Irgend¬eine Antwort sollte man ihm doch geben.Und als jetzt eine kleine Pause eintrat indem Gesurre , faßte Heckmüller rasch einen
Entschluß. Er wußte , es war vielleicht dieletzte Handlung , die er in dieser Schuleunternahm . Nun denn — so sollte sie essein. Er hob beide Arme hoch, und die Klasseverstummte. „Klnder. das Schwabenlied,Vier Strophen ' , sprach er.

Und schmetternd erhoben sich die Knaben¬stimmen:
Wer mag den Schwaben fremd in Ungarn

schelten?
Hier saß vor ihm der Türke, der Tatar.Er will als Herr auf seiner Scholle gelte«.Ist Bürger hier und nicht dein Gast. Madjar!

Sprachlos schaute der Schulinspektor denPfarrer an . und auch dieser war höchlichbetroffen. Nur der Kaplan Petrovics lächelte
dämonisch.
Er hat geblutet in Prinz Eugens Heeren.Vertrieb den Feind , der hier im Land ge--

gehausb
Dein eigner Königs rief ihn einst in Ehren:wackre Schwabeu-

saust."
Aus einer Wüste ward ein blühend Eden,Aus Sümpfen hob sich eine neue Welt.
Von diesem Land laßt deutsch und treu unL

reden.
Verachten den. der's nicht in Ehren hält.
O Heimat , deutschen Schweißes stolze BlüteDu Zeugin mancher herben Däternot —Wir segnen dich, auf daß dich Gott behüte.Wir stehn getreu zu dir in Not und Tod."

Ein Andachtsschauer war den Versammelte«,,
die alle das Lied zum erstenmal gehört hatte«,durch die Adern gelaufen.

Der Schulinspektor aber schrie jetzt auf wie-ein Rasender, und seine Stimme kippte um:„Das ist Ihre Schule! Das treiben Sie hier!Herr Obeüehrer — ich entlasse Sie aus demDienst!"
Eine große»peinliche Pause.
Man erwartete, daß der so jäh seines Amtes

entsetzte Oberlehrer , der diese Schule dreißigJahre lang geleitet hatte, etwas erwidere. Ertat es nicht. Ihm war so eigen . . . als hört»,er ein fernes, wunderschönes Glockengeläute. .So war ihm schon wäh¬
rend des Gesanges . . .
Ja . in diesen Knaben-
stimmen läuteten sie.und immer lauter wer-

zu verlange , als ga
leifcht (geleistet) wer¬
den konn. Nix für
ungut ! Kinner ' .
wandte er sich an die
Klasse. ..rufts : Elsen
der Herr Schulin¬
spektor!'

Und die ganze
Klasse brüllte : ..El¬
sen!" Die Bauern aber stießen sich gegenseitigmit den Ellbogen und schmunzelten.

Der Schulinspektor verneigte sich einwenig betroffen und erwiderte:
„Ich danke sehr für die Begrüßung durchden Herrn Torsrichter . Mit seinen Aussüh-

rungen aber kann ich mich nicht ganz ein-verstanden erklären, und es war nicht hier

D« Mratze i« G»it«ubr«»»,der Heim«! des Besäter Dickiers Ade« Mlllker-Gutteudr«»«

den sie erklingen. Während Heckmüller j«träumte , trat der Kaplan vor seine Klasse
und machte mit großer Gebärde daS Zeichendes Kreuzes sür das Schlußgebet.

(Aus: Adam Müller Guttenbrunu „Die Glocke«der Heimat' Verla« L. Siaackmann. Seivsta.)
Hera»S«e«even im Auttraa -er NS .-Prelle War¬te» -«« vo« HanSRevll »« « «M» «.
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Sr. rodt di SwttMt
Stuttgart . 21. Mai

Wie wir erfahren ist am Dienstag
abend der Generalinspektor für das
deutsche Straßenwesen. Dr. Tobt,  im
Hotel „Graf Zeppelin" abgestiegen. Dr
Tobt kam mit dem Mercedes-Sechsrad-Ge-
läadewagen an, der ihm am Sonntag vom
Führer bei Gelegenheit der Eröffnung der
Reichsautobahnstrecke Frankfurt a. M. —
Darmstadt zum Geschenk gemacht worden ist.

9er Führer dankt Tübingen
Tübingen , 21. Mai . Bei der Stadtverwal¬

tung Tübingen ist folgendes Dankschreiben
)es Führers und Reichskanzlers eingekom-
nen: „Die Verleihung des Ehrenbürger¬
rechtes von Tübingen sowie die mir durch
tlmbenennung der Mühlstraße in .Adolf-
Hitler-Straße ' erwiesene Ehrung erfüllen
mich mit aufrichtiger Freude . Ich nehme die
Ehrenbürgerschaft an und bitte, dem Ge-
meindcrat meinen ergebensten Dank sowie
meine besten Glückwünsche für das Blühen
und Gedeihen von Tübingen aussprcchen zu
dürfen. Mt deutschem Gruß ! Adolf Hitler ."

Katholische Jugendverbände stehen
autzerhalb der Volksgemeinschaft!

HigenbericM clor 188.-? ro8so

Wange» i. A., 21. Mai . In der alten
Reichsstadt Wangen i. A. versammelten sich
qeute früh sämtliche Bannführer und Jung¬
bannführer des HJ .-Gebietes 20, Württem¬
berg. zu einer Besprechung. Gebietsführer
Zundermann  hielt eine grundlegende
Rede auf Grund der letzten Vorgänge in
Mm. Er erklärte, daß die katholischen
Zugendverbünde  sich durch ihr Vor¬
gehen gegen die Staatsjugend außerhalb der
deutschen Jugend gestellt hätten und Sabo-
tage an der Volksgemeinschaft
trieben. Alle ehrlichen Deutschen ständen
heute auf seiten der HI . und gegen jene
Jugendorganisationen , die gegen die Eini¬
gung der deutschen Jugend ankämpfcn. Die
HI . ist der einzige Faktor innerhalb der
deutschen Jugend , dem es gelang, innerhalb
ganz kurzer Zeit das Gesicht dieser Jugend
zu Prägen. Sie wird ihren Totalitätsanspruch
nie ausgeben.

Der Redner wies dann nochmals ausdrück¬
lich darauf hin. daß die HI ., die sich einen
eigenen Lebensstil schuf, auch ein neues
8 hrgesetz  geschaffen hat . Dieses regiert in
ihren eigenen Reihen heute schon unerbitt¬
lich. Wenn die junge Generation den Staat
übernommen haben wird , wirb dieses Ehr¬
gesetz auf das ganze Volk ausgedehnt werden.
Die heutige Zeit ist härter als die vor der
Machtübernahme , denn es gilt heute die
Substanz der zerschlagenen Parteien zu zer¬
stören. Wir haben zu schnell vergessen, wie
das Zentrum durch Korruption und Bünd¬
nisse mit den Roten, dem Kapitalismus und
Judentum versucht hat , die Einigung unseres
Volkes zu Hintertreiben. Schacherge-
fchäft des Zentrums  hätten die Ver¬
breitung des Bolschewismus, der unweiger¬
lich über uns hereingebrochen wäre , zur
Folge gehabt, wenn sie die Bewegung unseres
Führers nicht im letzten Augenblick nieder¬
geschlagen hätte . Es ist Lüge , daß wir
Gegner des Christentums seien:
wir stehen auf dem Boden der 25 Punkte des
nationalsozialistischen Parteiprogramms.
Staat und Weltanschauung aber sind Dinge,
über die wir selbst zu bestimmen wünschen.

Rach der kurzen Ansprache des Kreisleiters
von Wangen -Leutkirch, Pfeifer,  sprach
Junggenosse Simon Winter,  der Leiter des
Sozialamtes des Gebietes über Aufgaben.
-Forderungen und Erfolge seiner Arbeit. Die
Tagung dehnte sich derart aus . daß die Be¬
richte und Besprechungen auf den nächsten
Tag verlegt werden mußten . Der Dienstag
schloß mit einer Fahrt sämtlicher Teilnehmer
nach Oberjoch an der österreichischen Grenze,
wo die Tagung am Mittwoch ihren Abschluß
linden wird.

Mühlacker. 21. Mai . (Großfcuer durch
Brandstiftung ?) Das in der Kaiser¬
straße in Wössingen  bei Breiten gelegene
'Doppelwohnhaus der Frau Engel  Witwe
«nd des Friedr . S chu l z wurde durch einen
Brand zerstört.  Auf dem Speicherboden
fand man den Sohn der Frau Engel, der sich
dort erhängt  hatte , al? verkohlte
Leiche . Man vermutet , daß er den Brand
gelegt hat.

Truchtelfingen. OA. Balingen. 21. Mai.
(Schwerer Auto Unfall .) In der
Rächt zum Sonntag fuhr in Truchtelfingen
beim Gasthof „Zur Rose" ein Ebinger Per¬
sonenwagen auf ein Haus auf . Dabei wur¬
den zwei Insassen schwer verletzt.

daß sie in das Ebinger Krankenhaus ver¬
bracht werden niußten. Außerdem ist das
»Fahrzeug erheblich beschädigt worden. Der
Wagenführer , der zu viel Alkohol  zu
sich genommen hatte , wurde von der Polizei
iestaenvmmen.

Aalen. 21. Mai. (Lebendig ver¬
brannt .) Lichterloh brennend sprang das
16Jahre alte Töchterchen des Karussellbesitzers
Grund in Essingen auf die Straße . Man ver¬
lachte, die Flammen zu ersticke», was auch ge¬
lang. Die Wunden waren aber so stark, daß
das bedauernswerte Kind abends im Kranken¬
haus starb. Das Mädchen war einer Benzin-
Arlosion in der Küche seiner Pflegeeltern zum
Dtzier gefallen. ' ^

Aus Stadt und Land
Ragold, den 22. Mai 1935.

Eingestandene Uebereilung ist oft lehr¬
reicher. als kalte, überdachte Unfehlbar¬
keit.

„Dein Wort Führer, ist «ns Gesetz!-
Gemeinschaftsemvfangder Führerrede

Angehörige aller Parteigliederungen und eine
Anzahl unserer Westfalen besetzten gestern abend
den Löwensaal, um der großen außenpolitischen
Rede des Führers und Kanzlers zu lauschen.

Ortsgruppenleiter Pg . Steeb  eröffnete kurz
nach 20 Uhr, nachdem zuvor die Stadtkapelle
mit Musikstücken aufwartete, die Weihe stun¬
de,  welche von der HI mit dem Trutzlied ..Der
Gott der Eisen wachsen ließ" eingeleitet wurde.
Von 20.15 bis 22.30 Uhr war eine andächtige
Menge ganz Ohr, die Weltbotschaft,  der
wir an anderer Stelle Raum geben, aus dem
Munde des Führers entgegenzunehmen. Nach
einem Sprechchor der HI . führte Pg . Steeb
>n seinem Schlußwort folgendes aus:

„In ganz Deutschland und darüber hinaus,
jubelt die Menschheit mit dankerfülltem Herzen
dem Führer zu, bis auf einige wenige Feiglinge,
die sich in Unwissenheit oder Bosheit am deut¬
schen Volke versündigen. Uns Nationalsoziali¬
sten aber brennt das Gelöbnis im Herzen:
„Dein Wort Führer ist uns Gesetz"
und soll Spiegelbild unseres Tuns sein, geneigt,
menschliche Unzulänglichkeiten abzulegen. Und
sollten wir uns einmal schwach fühlen, so wollen
wir auf den Mann blicken, der die gewaltigsten
Aufgaben löst und schwerste Lasten auf seine
Schultern genommen hat ; in solchen Stunden
wollen wir ferner das Mahnmal der Vierhundert
vor Augen haben, die für das neue Deutsch¬
land ihr Leben ließen und die uns den Befehl
geben, allen, Männern und Frauen , unsere
Pflicht zu tun , wie ste es getan. Dieses Ver¬
sprechen wollen wir am heutigen Abend er¬
neuern mit dem Ruf. unser Führer , unser Va¬
terland : Sieg Heil !" - -

Nachdem die Weihelieder verklungen, ging
man auseinander, mit dankerfülltem Herzen an
den Mann / der unsere Geschicke leitet . . .

Alte Kirchen im Nagoldtal
Unter diesem Titel begann die Schwarzwald¬

wacht Calw in ihrer Ausgabe vom 18. Mai
eine Artikelreihe von Professor Dr. Manfred
Eimer -Tübingen. Die ersten vier Abschnitte
behandeln Kentheim. Die Chorturmkirchen-
Die Aureliuskirchein Hirsau und ihre Sippe -
Hatte die Hirsauer Peter -Paulskirche östliche
Türme?"

Alteingesessene Schwarzwälder
Bauernfippen

die in Neenstetten geehrt wurden.
Wir veröffentlichendie Namen der Schwarz¬

wälder Vauerngeschlcchter, die durch den Reichs¬
bauernführer R. Walter Darre und durch den
Landesbauernführer Alfred Arnold geehrt wur¬
den. Dabei handelt es sich nur um solche Bauern¬
geschlechter, die mindestens 200 Jahre lang auf
ein und demselben Hof ihrer Scholle treu ge¬
blieben sind. Ihre Namen lauten : Fischer in
Tübingen, OA. Rottwcil , erbeingesessen seit dem
Jahre 1054: Pfau in Romishorn, Gemeinde
Vierundzwanzighöfe, OA. Oberndorf, erbeinge¬
sessen seit dem Jahre 1664; Schleeh in Earr-
weiler, OA. Nagold, erbeingesessen seit dem
Jahre 1676: Hammann in Rötenbach. OA. Calw,
erbeingesessen seit dem Jahre 1675; Graf in Bo-
gelsberg, Gemeinde Vierundzwanzighöfe, OA.
Oberndorf a. N., crbeingesessen seit dem Jahre -
1680: Jäkle in Weiler, Gemeinde Vierundzwan-
zighöse, OA. Oberndorf a. N., erbeingesessen seit !
dem Jahre 1685: Diener in Aichhalden, OA. :
Tuttlingen , erbeingesessen seit dem Jahre 1686:
Schmider in Stuhlhof , Gemeinde Vierundzwan- )
ziahöfe, OA. Oberndorf a. N., erbeingeseffen ieit !
dem Jahre 1689: Bäuerle in Hornberg. OA.
Calw, crbeingesessen seit dem Jahre 1694: Scha¬
ber in Sulzbach, Gemeinde Lombach, OA. Freu-
denstadt, erbeingescssen seit dem Jahre 1718:
Heinzelmannin Lombach, OA. Freudenstadt, erb¬
eingesessen seit dem Jahre 1727; Franz in Lom¬
bach, OA. Freudenstadt, crbeingesessen seit dem
Jahre 1729.
Sonderurlaub zum Reichskriegertag

Der Reichsminister des Innern hat auf An¬
trag des Kyffhäuserbundes an die Reichsstatt¬
halter , den Reichskommissar für die Rückgliede¬
rung des Saarlandes , die Landesregierungen
und für Preußen an die Behörden der preußi¬
schen Staatsverwaltung , Gemeinden, Gemeinde¬
verbände, sonstige Körperschaften des öffent¬
lichen Rechtes, sowie die Hauptverwaltung der
deutschen Reichsbahuaesellschaft und Reichsbatm-
direktion eine Verfügung erlassen, nach der zur
Teilnahme an dem vom Kyffhäuserbunde in
den Tagen vom 6. 8. Juli in Kassel veran¬
stalteten 5. Deutschen ReichskriegertagBeamten,
Behürdenangestellten und -arbeitern. die Mit¬
glieder des Kyffhäuserbundes sind, auf Antrag
der erforderliche Urlaub mit Fortzahlung der
Gehalts- und Lohnbeziige und ohne Anrechnung
auf den Erholungsurlaub gewährt werden kann,
soweit dienstliche Belange nicht entgegenstehen.

Ehreumalweihe
und Frontkämpfcrtreffcn ln Hanau am Main

Die alte Garuisonstadt Hanau am Main er¬
wartet am 8. 9. und 10. Juni 1935 alle ehemali¬
gen Angehörigen der in Hanau garnisoniert
gewesenen oder von Hanau aus ins Feld gerück¬
ten Truppen zu einer großen Wiedersehensfeier
mit Ehrenmalsweihe. Dieses Frontkämpfertref-
seu wird einen großen Umfang haben und durch
zahlreiche Darbietungen und Abwechslungen ver¬
schönt und umrahmt werden. Jede nähere Aus¬
kunft erteilt der Propaganda -Ausschuß: Hanau
am Main . Hausmannstraße Nr . 14.

Bericht über die Gemciudcratsfitzung am 15. Mai
in Altcusteig

Anwesend: Der Bürgermeister und 7 Sladträte
Entschuldigt: Beutler . Moser. Luz.

Aus den Mitteilungen sind zu erwähnen:
Ein Erlaß des Landesarbeitsamts Südwest-
deutschlnnd. Hionach ist die Förderungsfrist für
die Notstandsarbeit in der Feldbereinigung
ill bis 21. Juli 1935 verlängert , eine Erhö¬
hung der Tagewerke und die Einbeziehung von
Wiederinstandsetzungsarbeiten an durch Rut¬
schungen beschädigten Feldwegen, jedoch abge¬
lehnt. Ferner ein oberamtl. Erlaß , durch welchen
der Gemeinderatsbeschlußüber Bestellung des
Stadtbaumeisters Weber als alleiniger Feuer¬
schauer für die Stadtgemeindc bestätigt wor¬
den ist und ein weiterer oberamtl. Erlaß über
die Ernennung des Hermann Luz,  Gerbermei¬
sters, zum Kommandanten der freiw. Feuer¬
wehr und des Fritz Eckhardt,  Kaufmanns,
zu dessen stellvertreter, wie bisher. Von dem
Kommandanten der Feuerwehr sind nach Anho-
rcn des Verwaltungsrats sodann weiter bestellt
worden: Als Adjutant : Karl Bühler, Kauf¬
mann: als Komp.-Fiihrer : Fritz Wößner (1.),
Karl Flaig <2-!, Wilhelm Henßler jr (3.) .
Alfred Schittler (4.) : als Zugführer : Walz,
Joel und Schilling, Gottfried, (1. Komp.),
Ruppert, Erwin und Hartmann. Wilhelm
(2. Komp.). Kalmbach, Fritz und Hirmer, Karl
(.3. Komp.) . Hammer. Karl und Harr Paul
(4. Komp.) , sowie eine entsprechendeAnzahl
ersetzender Führer . Schriftführer und Kassier
ist wie seither Kaufmann Eugen Beck. Auf
der zur Zeit stattfindenden Ausstellung „Leben
und Gesundheit" in Stuttgart ist zum Zwecke der
Verkehrswerbung ein Eroßphoto von Altensteig
ausgestellt. Die Aufwendungen werden geneh¬
migt. Abgelehnt wird eine Beteiligung an
der Ausstellung „Wasserstraßen und Wasser¬
sport". ebenfalls in Stuttgart . Als Nachfolger
für den an die nat. polit. Erziehungsanstalt in
Backnang versetzten Studienassessor Säzlcr
Hai die Min. Abt. für die höheren Schulen
den Stuö .-Ass. Mertle  für die städtische Klaffe
der Realschule mit Lateinabtcilung vorgeschla¬
gen, welcher unter Einweisung in die gesetzlichen
Bezüge auch berufen worden ist. — In dem
neuen Lehrplan für den Handarbeitsunterricht
der Volksschule ist für die letzte Klaffe auch die Ein¬
führung in den Gebrauchd. Nähmaschine gefordert.
In Verbindung mit einem früheren Wunsch der
städt. Frauenarbeitsschule wird bestimmt, für
den Handarbeitsunterricht zwei Nähmaschinen
zur Verfügung zu stellen, davon eine neue und
eine gebrauchte von der Frauenarbeitsschuleund
letzterer die gewünschte Spezialnähmaschinean¬
zuschaffen. Freistellen bezw. Schulgelduachlässe
an der Latein- und Realschule werden in 4
Fällen genehmigt, ein Fall wird, weil nicht
bedürftig abgelehnt, in 2 weiteren Fällen genügen
die Leistungen der Schüler nicht den gesetzlichen
Voraussetzungen. - Ein Gesuch der Gebrüder
Wackenhut, Wagnerei und Karofferiebau um
Erlangung eines geeigneten Bauplatzes, wird
entgegenkommend behandelt: zunächst soll aber
in Verhandlungen versucht werden, den frühe¬
ren staatlichen Einbindeplatz bei der Wafferstube,
soweit er nicht für Zwecke der Straßenbauver¬
waltung benötigt ist, hiezu zu erwerben. — Die
Maßnahmen des sreiw. Arbeitsdienstes werden
scstgelegt. Als Nächstliegende Aufgaben kommen
in Betracht, die raschmöglichste Vollendung der
Weganlagen der Feldbereinigung III, die Her¬
stellung bezw. Verbesserung des sogenannten.
Brandhaldewegs vom Anker hier bis zum Hoch¬
gericht beim Bahnhof Berneck und als ausge¬
sprochene Sommerarbeit die Verbesserung und
Befestigung des Holzabfuhrwegs „Petersweg"
im Stadtwald Enzwald, auf eine Länge von
rund 2900 Meter. Hierbei ist inbegriffen, die
Verbreiterung der schon bestehenden, chauffier¬
ten Strecke von 3 auf 4 Meter Vorlagbreite.
Der Kostenaufwand ist nach dem freien Ar¬
beitsverhältnis auf 24 500 Mark berechnet, wel¬
cher Betrag bei Ausführung durch den Arbeits¬
dienst sich noch ermäßigen wird. — Der Kosten¬
ersparnis wegen wird in die frühere Weiher¬
gasse — jetzt Feldweg 27 — gleich bei dessen
Neuanlage, entlang dem Grundstück des Fried¬
rich Maier , die Wasserleitung eingelegt, um
dort schon bestehenden Bauplatzwünschen ent¬
gegenzukommen. Entsprechend dem bestehenden
Grundsatz werden ihm die Kosten bis zur Höhe
der Anschlußgebühren seiner sämtlichen. Bau¬
plätze bei sofortiger Bezahlung auferlegt.
In Würdigung ihrer Dienstleistungen werden
die Bezüge verschiedener städt. Angestellten ab
1. April 1935 neu geregelt und den Gehältern
gleichgearteter Angestellten bei anderen öffenr-
lichen Verwaltungen und im Privatdienst ange¬
glichen. Dem Volksbund deutscher Kricgs-
griibersürsorgc tritt die Stadtgemeindc als Mit¬
glied bei mit einem Beitrag nach den vom Ge¬
meindetag empfohlenen Richtlinien. klm
Mißbräuchen enrgeaenzutreten, wird Befreiung
vom F e u e r w e hr d i e n st, beziehungsweise )
von der Feuerwehrabgabe nur in wirtlich be¬
gründeten Fällen künftig erfolgen. Es ist mit
dem Grundsatz, daß jeder zum Dienst an der
Allgemeinheit verpflichtet ist. unvereinbar, wenn
Leute jahraus , jahrein und Tag für Tag ihrem
Geschäsr vorstehen oder ihrem Berufe nachgehen,
aber wegen kleiner körperlicher Beschwerden ver¬
suchen, sich ihrer Pflicht zu entziehen. Wer kei¬
nen persönlichen Dienst leisten kann oder will,
ist schon moralisch verpflichtet, zum Ausgleich
wenigstens eine Abgabe hiefür zu entrichten.

4ÜU Mark gestohlen
Ergeuzingen. Einer hiesigen älteren Witwe,

die vor einigen Tagen eine Kuh verkauft und
den Erlös daraus . 400 Mk.. zu Hause in ihrem
Kasten aufbewahrte, wurde am Sonntag nach¬
mittag das Geld entwendet. Anscheinend ist
der Dieb durch den Stall eingedrungen und

Schwarzes Brett
G«rtrt «» tNck Nwttr »« »»rl »«»»-

Deutlche Arbeitsfront , Rechtsberatungsstelle
Der Rechtsberater für die Gefolgschaftsmit¬

glieder in der DAF. hält morgen nachmittag
von 5 6 Uhr eine Sprechstunde ab.

OessentlicheTurnstunde des BdM.
Heute abend von 8—9 Uhr findet in der

Turnhalle ein öffentl. Turnabend des BdM.
statt. Jedermann ist herzlich eingeläden.

Ringsportwartin.
HI . 2 III 126 Altensteig u. Umgebung

Im Laufe der Woche halte ich folgende Heim¬
abende:

Am Donnerstag, 23. Mai . abends um 8.30 Uhr
in Berneck  für die Standorte Berneck und
Altenstcig (im Schulhaus Berneck).

Am Freitag , 24. Mai , abends 8.30 Uhr in
Ebhausen  für die Standorte Wart , Ebers-
Hardt und Ebhausen (Schule Ebhausen).

Anschließend an den Heimabend findet je¬
weils eine Führerbesprechung statt. Ich verlan¬
ge vollzählige Teilnahme auch der Beurlaub¬
ten. Der Geff.

hat dann mit einem Nachschlüssel den Kasten
geöffnet. Die Frau und ihre Schwiegertochter
waren abwesend und bemerkten nach ihrer Rück¬
kehr den Verlust. Der Diebstahl trifft die Frau
umso härter , da sie bereits wieder ein Stück
Vieh gekauft hat und es nun mit diesem Gelds
bezahlen wollte. Man sicht hier wieder, daß
jeder Geldbetrag auf die Sparkaffe gehört, wo
er sicher aufbewahrt ist und jederzeit abgeholt
werden kann.

Gesinnungslump
Calmbach. Am Samstag vormittag hat sich in

einer hiesigen Wirtschaft ein Hausierhändler in
schuftiger Weise über den Führer geäußert. Der
Wirt verständigte die Polizei, die den Mann
kurz vor Abfahrt des Zuges auf dem Bahnhof
sestnehmen konnte. Dabei stellte sich heraus, daß
der Hausierhändler nicht einmal im Besitze eines
Wandergewerbescheineswar. Er wurde sofort
an das Amtsgericht Neuenbürg eingeliefert, wo
er wahrscheinlich Zeit bekommt, seine gemeine
Aeußerung zu überlegen.

Letzte Nachrichten
BerMürfmig der StreMaar

in Belgien
Brüssel, 21. Mak.

Die Sireiklage in der Gegend von Char»
!eroi hat sich verschärft. 20V Bergarbei¬
ter besetzten am Montag abend
eine dritte Zeche in FarcienneS
unter Anwendung von Gewalt und errich¬
teten auf dem Grubengelände Barrikaden.
Die Grubenbesitzer haben am Montag abend
die Schließung der bestreikten Zechen beschlos¬
sen. Die Grube ist aber am Dienstag vor-
mittag von Gendarmen geräumt worden.
Zwischenfälle werden nicht gemeldet. Die
Streikbewegung hat sich auf fünf
weitere Gruben  ausgedehnt , so daß
jetzt in der Gegend von Charleroi 15 Zechen
still liegen. Vier Zechen werden noch immer
von den Belegschaften mit Gewalt besetzt ge-
halten . In Borinage ist am Dienstag früh
die Arbeit teilweise wieder ausgenommen
worden.

Aufruf Konrad Seilleins
Prag, 21. Mai.

Der Führer der Sudetendeutschen Partei
Konrad Henkern  richtet an seine Anhän-
ger einen Aufruf, in dem es u. a. heißt:
„Das Volk hat entschieden. Die Idee der
Volksgemeinschaft hat gesiegt. Die Mehrheit
des Sudetendeutschtums hat sich in die
Kampffront von Volk und Heimat für Recht
und Ordnung eingeordnet. Das Vertrauen,
das uns vom Volk entgegcngebracht wurde
verpflichtet uns auch weiterhin , alle Kraft
in den Dienst unserer Sache zu stellen. Im
Bewußtsein unserer Verantwortung haben
wir bewiesen, daß wir nicht nur zu kämpfen,
sondern auch zu arbeiten verstehen. Der
gestrige Tag hat gezeigt, daß es unmöglich
ist. gegen die Deutschen unseres Staates zu
regieren. Im neuen Parlament wird auch
der demokratische Grundsatz Geltung erlan¬
gen müssen, daß das ganze Haus — gleich¬
gültig . ob seine Parteien in der Opposition
oder in der Regierung stehen — zur Mit¬
arbeit und Mitbestimmung herangezogen
wird . Der Wahlsieg gehört uns . Jetzt aber
mit doppelter Kraft an die Arbeit !"

Devisenschieber
Berlin, 21. Mat.

Die st. Strafkammer des Berliner Land¬
gerichtes beschäftigt sich seit Dienstag mit der
größten Devisenschiebung, die im Jahre 1W4
in Deutschland ausgedeckt werden konnte.
Der Prozeß läuft unter dem Kennwort
„Leborius und Genossen". Die Anklage richtet
sich gegen 13 Personen , von denen neun in
Haft sitzen. Zahlreiche weitere Mitglieder des
Schieberkonsortiums befinden sich im Au8>
lande und konnten von den Strafverfol-
gungsbchördcn bisher nicht belangt werden.

Die Angeklagten und ihre Hintermänner
haben zu dem angeblichen Zweck der Kapital»
eryöhung wirtschaftlich toter Handelsgesell¬
schaften mit Hllfe ausländischer GeldleuK
und Emigranrenkrei 'e umfangreiche Sperr^
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murllchrevungen vorgenommeu. Die Kapi¬
talien wurden nicht dem angegebenen Zweck
zugeführt, sondern in das Ausland ver¬
schoben. Den Strafverfolgungsbehörden ist es
durch rasches Zugreifen gelungen, einen Teil
der in die Millionen gehenden Devisenschie-
tumgen noch rechtzeitig zu unterbinden.

Sie Slmstenverjolgliligenin-er Sowjetunion
Eröffnung einer Ausstellung in Rotterdam

Rotterdam . 2l . Mai.
Am Montag abend fand m der überfüll¬

ten reformierten Kirche in der Amanstraa!
aus Beranlasfung des holländischen Nativ
nalverbandes ..Gottesdienst. Familie . Auto¬
rität " eine große Protestkund¬
gebung gegen die Ghristeuver¬
folg un gen  in Svwietrußland statt.
Ten Anlaß zu dieser Kundgebung, der über
2500 Personen beiwohnten, boten die in
Sowjetrußtand erlassenen Todesurteile
gegen zwei evangelische Geistliche und die
Tatsache, daß von den Svwjetbehörden nvcl:
immer 27 evangelische Pfarrer gefangen ge
halten werden oder in der Verbannung
schmachten. Im Mittelpunkt der Veranstal
tung stand die erschütternde Darstellung der
Leiden und Verfolgungen , denen der deutsche
evangelische Pfarrer Kern in Sowjctrnßland
ausgesetzt war . Sie machte aus die zahl¬
reichen Zuhörer einen tiefen Eindruck. Die
Gefühle der Versammelten wurden am
Schluß der Kundgebung von dem bekannten
Notterdamer Prediger 0 . Krop  in zive:
Pro ^ stentschließungen zusammengesaßt. die
telegraphisch an die niederländische Regie¬
rung und an den französischen Gesandten
nn Haag übermittelt wurden . In den Ent¬
schließungen wird kategorisch die Freilassung
der von den L-owjetbehörden gegen jedes
menschliche Gefühl und Recht gefangen ge
haltenen 27 Geistlichen gefordert und ein
Einschreiten der französischen Regierung
sowie des Völkerbundes gegen die Sowjet-
regierung verlangt.

Im Anschluß an die Montag abend ver¬
anstaltete große Protestkundgebung gegen
die Christenverfvlgungen in Sowjetrußländ
fand im Vortragssaal der hiesigen refor¬
mierten Gemeinde die Eröffnung einer unter
Mitwirkung des internationalen Genfer
Pro -Teo-Verbandes organisierten Ausstel
lung statt , die einen eindrucksvollen lieber-
blick über die Kampfmethoden des Bolsche
wismus und der GPU. gegen Religion unl
Kirche sowie über die vom Kommunismus
heraufbeschworenen internationalen Gesah
reu gibt. Der Organisator der Ausstellung
Pfarrer v . Krop (Rotterdam ), wies bei de,
Eröffnung darauf hin, daß die Ausstellung
auch in anderen Städten gezeigt werden
solle. Er hoffe, daß der Kampfruf gegen die
Glaubensversolgungen in Sowjetrußland in
allen zivilisierten Ländern starken Widerhai
finde. Wie groß die Gefahren seien, von
denen die Christenheit heute bedroht werde
ergebe sich zur Genüge aus der einfachen
Tatsache, daß die Sowjetregierung über ein
Sechstel der Welt regiere, und daß es nocl
niemals in der Weltgeschichte dagewesen sei
daß eine Regierung den gesamten Staats
apparat in den Dienst des Hasses gegen die
Religion gestellt habe.

Von kommunistischer Seite geplante Stö
rungsversuche konnten von der Polizei mühe¬
los verhindert werden.

Das neue Wchrsesetz
Im Beurlaubteustande stehen die An¬

gehörigem 1. der Reserve. 2. der Ersatz-
> Berlin.  21 . Mai.
z Vor der Reichstagssitzung fand eine Mini-
! sterbesprechung unter dem Vorsitz des Führers
j und Reichskanzler statt , in der das vom
j Neichswehrminister « «gebrachte Wehr  -
> qesetz beraten und beschlossen

wurde. Ferner wurde ein Gesetz über Aen-
derung des Reichs Minister - Ge¬
setz es  angenommen , wonach allgemein
aktive Soldaten Minister werden können. Bei
einem zum Reichsminister ernannte» Sol¬
daten ruht der Anspruch auf sein Dienstein¬
kommen. Am Schluß der Sitzung dankte der
Führer und Reichskanzler in herzlichen
Worten dem Reichskriegsministerv. Blom¬
berg  für die große bei der Wiederherstel¬
lung der Wehrfreiheit des deutschen Volkes
geleistete Arbeit.
Wie wichkigsten Bestimmungen des
Mehrgesehes

Das von der Rcichsregierung beschlossene
und verkündete Wehrgesetz umfaßt 38 Para¬
graphen . die in fünf Abschnitte ausgeteilt
sind. Die wichtigsten Bestimmungen sind fol¬
gende. die wir im Wortlaut wiedcrgebcn:

Abschnitt 1: Allgemeines.
8 1. 1. Wehrdienst ist Ehrendienst am deut¬

schen Volke. 2. Jeder deutsche Mann ist
wehrpflichtig. 5. Im Kriege ist über die
Wehrpflicht hinaus jeder deutsche Mann und
jede deutsche Frau zur Dienstleistung für das
Vaterland verpflichtet.

8 2. Die Wehrmacht ist der Waffenträger
und die soldatische Erziehungsschule des
deutschen Volkes. Sie besteht aus dem Heere,
der Kriegsmarine , der Luftwaffe.

8 3. 1. Oberster Befehlshaber der Wehr¬
macht ist der Führer und Reichskanzler.
2. Unter ihm übt der Reichskriegsminister
als Oberbefehlshaber der Wehrmacht Be¬
fehlsgewalt über die Wehrmacht aus.

! Abschnitt 2. Die Wehrpflicht,
j 8 4. Die Dauer der Wehrpflicht: Die
! Wehrpflicht dauert vom vollendeten 18.
! Lebensjahre bis zu dem auf die Vollendung
! des 45. Lebensjahres folgenden 31. März.
> § 5. Pflichten im Kriege.  1 . Alle
i Wehrpflichtigen haben sich im Falle einer
! Mobilmachung zur Verfügung der Wehr-
I macht zu halten . Ter Reichskriegsminister
^ entscheidet über ihre Verwendung . 2. Die
: Belange der W eh r macht gehen im Kriege
> allen anderen vor.
l 8 6. Erweiterung der Wehr-
. Pflicht.  Im Kriege und bei besonderen

Notständen ist der Reichskriegsminister er¬
mächtigt, den Kreis der für die Erfüllung der

f Wehrpflicht in Betracht kommenden deut-
! scheu Männer zu erweitern.
! Es folgen nun diejenigen Bestimmungen,

die technische Einzelheiten regeln. Wir geben
sie im Auszug wieder:

Z 7. Wehrdienst  besagt : Die Wehr¬
pflicht wird durch den Wehrdienst erfüllt.
Der Wehrdienst umfaßt : a) den aktiven
Wehrdienst (hier sind die einzelnen Katego¬
rien ausgezählt). Ist den Wehrdienst im Bc-
urlaubtenstande.

reserve. 3. der Landwehr.
Die nach 8 6 einberufenen Jahrgänge iru>

Alter von über 45 Lebensjahren bilden den!
L a n d st u r in.

8 8. Aktive Dienstpflicht.  1 . Der
Führer und Reichskanzler setzt die Dauer der^
aktiven Dienstpflicht für die Wehrpflichtigen
fest. 2. Die Wehrpflichtigen werden in der
Regel in dem Kalenderjahr , in dem sie das
20. Lebensjahr vollenden, zur Erfüllung der
aktiven Dienstpflicht einberufen. Freiwilliger
Eintritt in die Wehrmacht ist schon früher
möglich. 3. Die Erfüllung der Arbeitsdieiist-
pslicht ist eine Voraussetzung für den aktiven
Wehrdienst. Ausnahmen werden durch Svn-
derbcstimmungen geregelt. 4. Bei Freiheits¬
strafen von mehr als 30 Tagen Dauer haben
die Wehrpflichtigen die entsprechende Zeit
nachzudienen, falls sie nicht nach 8 23 aus
dem aktiven Wehrdienst ausscheiden müssen.

8 12 regelt das Ersatzwesen. U. a. wird
gesagt: In der entmilitarisierten Zone wer¬
den die Wehrpflichtigen durch die Behörden
der allgemeinen und inneren Verwaltung er¬
faßt.

8 13 behandelt die Wehrunwürdigkeit.
Wehrunwürdig ist u. a. auch, wer wegen
staatsfeindlicher Betätigung gerichtlich be¬
straft ist.

8 14 Wehrpflichtausnahmen . Zum Wehr¬
dienst dürfen nicht herangezogen werden: 1.
Wehrpflichtige, die nach dem Gutachten eines
Sanitätsoffiziers oder eines von der Wehr¬
macht beauftragten Arztes für den Wehrdienst
untauglich befunden sind. 2. Wehrpflichtige
römisch-katholischen Bekenntnisses, die die
Lubdiakonatsweihe erhalten haben.

Besonders wesentliche Bestimmungen ent¬
hält 8 15. Arische Abstammung . Er besagt:
1. Arische Abstammung ist eine Voraus¬
setzung für den aktiven Wehrdienst . 2. Ob
und in welchem Umfange Ausnahmen zu¬
gelassen werden können, bestimmt ein Prü¬
fungsausschuß nach Richtlinien , die der
Reichsminister des Innern im Einvernehmen
mit dem Reichskriegsminister aufstellt.
3. Nur Personen arischer Abstammung kön¬
nen Vorgesetzte in der Wehrmacht werden.
4. Den Angehörigen arischer Abstammung
in der Wehrmacht und des Beurlaubten-
standes ist das Eingehen der Ehe mit Per¬
sonen nichtarischer Abstammung verboten.
Zuwiderhandlungen haben den Verlust
jedes gehobenen militärischen Dienstgrades
zur Folge . 5. Die Dienstleistung der Nicht¬
arier im Kriege bleibt besonderer Regelung
Vorbehalten.

Einjährige SirnMit!
Verordnung des Führers über die Dauer

der Wehrpflicht
Zu 8 8 des Wehrgesetzes vom 21. Mai 1935

hat der Führer und Reichskanzler folgende
Verordnung erlassen: „Die Dauer der aktiven
Dienstpflicht bei den drei Wehrmachtsteilen
wird einheitlich auf ein Jahr festgesetzt"

Handel und Verkehr
Neue Zuteilung Deutlichen BW.

ivarkkmt Württemberg
Stuttgart , 2l . Mai . Die öffentliche Bau-

lpaclasie Württemberg in Stuttgart (die
Bausparkasse der württ . Sparkassen) bat am
27. April tt,35 wiederum 1,75 Mitt . RU.
billige Darlehen zum Vau oder Kauf von
Eigenheimen anSgeschütte!. Rechnet man den
Betrag der Zuteilung vom Januar (935
mit I 495 ubu RM. hinzu, so ergeben sich
3IW5UU  RM . zngeteilter Darlehen allein
in den ersten vier Monaten dieses Jahres.
Insgesamt hat die Oesfentliche Bausparkasse
Württemberg dem Ban - und Arbeitsmarkt
in Württemberg bis heute 57 466 500 RM.
zugesnhrt. Au Neiiavschtüsien können in die^
iem Jahr auf Ende April schon >0 Millionen
RM. verzeichnet werden. Ein weiterer Ber-
tcagsziigaug von 5 Mill. RM. ist durch
llebernahme eines Teils der Bausparer der
Neuen Bausparkasse G. m. b. H. ui Wüsten-
rot zustande gekommen.

Stuttgarter Schlachtvichmarkt vvm 21. 5.
1935. Austrieb: Ochsen 2" u -.ur . Ir Bullen
219 (1), Kühe 259 (—). Färieu -Ml l ). Kill-
ber 185 (2), Schweine >562 <—1. Ochsen a)
oollfl. auSgcmästete t . jüngere 41: Bullen a)
jüngere vottfleischige 41. b) sonstige votlst. 87
bis 89; Kühe a) jüngere vollfleischige 36 bi?
39. b) sonstige vollfleischige 30 bis 35. c) flei¬
schiĝ 22 bis 26, d) gering genährte 18 bi?
21; Färsen sKalbiuiicn) a ) vollsleischige aus¬
gemästete 41, b) vollsleischige 38 bis 40:
Kälber a) beste 55 bis 60. b) mittlere 50 bi?
54. e) geringere 43 bis 48. d) geringe 35 bis
40: Schweine a) fette über 300 Pfund 1. fette
48. 2. vottfleischige 46 bis 48. b) vvllfleischigc
von 240 bis 300 Pfund 47 bis 48. c) vollflei-
schige von 200 bis 240 Pfund 46 bis 48. d)
vollsleischige oou 160 bis 200 Pfund 45 bi?
18: Sauen 1. fette 40 bis 43.

Marktverlauf : Großvieh lebhaft, Kälber
mäßig belebt. L-chweine ruhig.

Stuttgarter Fleischmarkt. Bullen a) 60—
70—69, b) 64—68—67; Kühe b) 48—55—52.
e) 42—46—44; Färsen a) 73—78—76. b)
70- 72- 70, c) 67—70—68; Kälber b) 88—
90—88, c) 80—86—85; Hammel b) 74—77—
76, e) 72—74—73; Schweine b) 71—74—78.
e) 68—70—69; Speck 65—68—66.

Fruchtmärkte . N alen:  Weizen 10.60.
Mischling 8,70. Gerste 9.60. Haber 8.45 RM.
— H e i d e n h e i m : Kernen 11.50. Weizen
10.45. Haber 8,60 bis 9, Roggen 8.50 RM.
— Niedliü  g e n : Gerste 9. Erbsen 20.
Haber 9. Wicken >> RM.

Gestorbene: Christian Brensch, Schuhmachermei-
meister, 7k Jahre , W n l d r e n n a ch ' Anne
Franz geb. Bühter , 60 I ., Loßburg.
Voraussichtliche Witterung : Für Donners

tag unv Freitag ist zwar mehrfach heiteres
aber zu Gewitterstörungen geneigtes Wetter
zu erwarten.
Verlag : Der Gesellschafter E. m. t>. H.. Nagott
Druck: Buchdrucker« E. W. Zaiser (Inhat
Kar ! Zaiser ). Nagold . Hauptschriftleiti
und verantwortlich für den gesamten Inh«
einschl. der Anzeigen : Hermann Götz,  Nag»

D. A. IV. 35: 2S2V
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 3 gültig

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten

Oberamlsftadt Nagold
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Nach einer Anordnung der Neichsregieruna ist IN diese,! !
Tagen eine Bodendenutzungssrhebung durch,Zufuhren. !

Der Gesamtgrundbesitz jeder einzelnen Person auf Mar-
tüng Nagold ist bereits fesrgestellt.

Zum Zwecke der Feststellung der verschiedenen Kultur¬
arten sind von den Betriebsführern Betriebsbogen auszu-
snklen. Dieselben werden bis Donnerstag verteilt und sind
spätestens bis Montag . 27. Mai 1935 auf der Polizeiwache
ausgesüllt und unterschrieben wieder abzugeben . Das ver
pachtete, sowie das gepachtete Grundeigentum ist in Nubril
b des Betriebsdogens anzugeben und die Gesamtbetriebs
stäche hierauf unter Rubr . L auf die einzelnen Knlturarten
auszuscheiden.

Ta die BetriebssragebogM sofort nach Ablauf der Frist
weitergegeben werden müssen, wird pünktliche Einhaltung
pex Frist bestimmt erwartet.

Grundstücke, die noch nicht angepslanzt sind, sind unter der
Fruchtart anznführen , mit der sie noch bepflanzt werden
sollen.

Lei den kleineren Betrieben , die keine Betriebsbogen er¬
halten , erfolgt die Feststellung der Knlturarten durch
Schätzung, ,

Aiis die Abhandlung im Wochenblatt ber Landesbauern f
schüft Nr . 17 vom 27. 4. 1935 wird hingewiesen

Nagold , den 21. Mai 1935. 1295
Bürgermeisteramt: Maier.
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Lest den
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Mid -MMe
mit den Abfahrtszeiten  von Nagold, dem
Post-, Telegraphen- und Fernsprech-Dienft m
übersichtlicher Anordnung find zu haben in der
Geschäftsstelle des „Gesellschafters"
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Sekte S — Nr. 118

tion aus der Abrüstungskonferenz (Revue
in PariS 1924 Nr . 5):

„Die Rüstungsbestimmungen des
Versailler Vertrags und der
anderen Friedensoerträge  begin¬
nen mit einer Präambel,  die folgender¬
maßen lautet : ..Um die Einleitung einer all¬
gemeinen Abrüstungsbeschränkung aller
Nationen zu ermöglichen, verpflichtet sich
Deutschland, die folgenden Bestimmungen
über Landheer. Seemacht und Luftfahrt ge¬
nau zu beachten.' Diese Präambel enthielt
eine Vereinbarung . Sie ist ein feierliches
Versprechen der Regierungen an die Demo¬
kratien aller Staaten , die die Friedensver¬
träge unterzeichnet haben. Wenn es nicht
gehalten wird , so kann das durch die Frie¬
densverträge errichtete System nicht dauer¬
haft gestaltet werden und selbst die Teil¬
abrüstung wird binnen kurzem zu bestehen
aufhören .'
Paul -Boncour am 8. April 1827

Aus der 3. Tagung der vorbereitenden Ab-
rüstungskommissivn des Völkerbundes: „Es
ist richtig, daß die Präambel zum Teil 5 des
Versailler Vertrags die Begrenzung der
Rüstungen betrisst, die Deutschland als Vor¬
aussetzung und als Vorläufer einer all¬
gemeinen Beschränkung der Rüstungen auf¬
erlegt wurden . Das unterscheidet sehr genau
die Rüstungsbeschränkungen Deutschlands
von anderen ähnlichen Rüstungsbeschränkun¬
gen. die im Laufe der Geschichte nach dem
Abschluß von Kriegen auserlegt wurden und
die sich im übrigen allgemein als ähnlich un¬
wirksam erwiesen haben. Tiescsmal ist diese
Bestimmung — und das gibt ihr erst ihren
ganzen Wert — nicht nur einem der Unter¬
zeichner des Vertrags auferlegt worden ; sie
ist vielmehr eine Pflicht, eine moralische und
rechtliche Verpflichtung für die anderen
Unterzeichner, die allgemeine Begrenzung der
Rüstungen in Angriff zu nehmen." (Hört!
Hört!)
Erklärung Headerso»
vom 2V. Januar 1831

..Wir müssen unsere Parlamente , unsere
Völker überzeugen, daß alle Mitglieder des
Völkerbundes zu dieser Politik der all¬
gemeinen Abrüstung durch feierliche Ver¬
pflichtung gezwungen werden, die uns das
internationale Recht geben soll, die die
nationale Ehre ihr auferlegen . Soll ich den
Rat daran erinnern , daß der Artikel 8 der
Satzung der Präambel des Teiles V des
Versailler Vertrags , die Schlußakte der
Konferenz von Locarno und dre jedes Jahr
seit 1920 von der Versammlung angenom¬
menen Beschlüsse darlegen , daß alle Bundes¬
mitglieder auf diesem Gebiet die gleiche Ver¬
antwortung trifft ? Alle haben wir Verpflich-
tungen auf uns genommen und wenn wir
sie nicht erfüllen , wird man unsere friedlichen
Absichten in Zweifel ziehen können, der Ein¬
fluß und das Ansehen des Völkerbundes
würden darunter leiden.' (Sehr richtig!)
Erklärung Briands
oom 20. Januar 1331

Im Namen meines Landes schließe ich mich
öen beredten Worten an , mit denen unser
Präsident die Sitzung eröffnet hat . Ich
glaube wie Sie — ich habe die Gelegenheit
gehabt, es schon häufig zu sagen —. daß die
Verpflichtungen, die die Nationen durch
Unterzeichnung des Artikels 8 der Dölker-
bundsatzung vertraglich eingegangen sind,
keine toten Buchstaben bleiben dürfen. Sie
stellen eine heilige Verbindlichkeit
dar und ein Land, das sich ihr entziehen
würde, würde sich entehren.
Ausspruch des belgischen Außenministers
Bandervelde,
Mitglied der belgischen Friedensdelegation
vom 27. Februar 1927: Von nun an stehen
wir vor folgendem Dilemma : Entweder müs¬
sen die anderen Mächte ihre Armeen im Ver¬
hältnis zu der deutschen Reichswehr vermin¬
dern oder der Friedensvertrag wird hinfällig
und Deutschland nimmt für sich das Rech:
in Anspruch, Streitkräste zu besitzen, die die
Unverletzbarkeit seines Gebietes zu verteidigen
in der Lage sind (Bravo ). Aus diesen Tat¬
sachen sind zwei Schlußfolgerungen zu ziehen-
Einmal , daß alle Kontrollmaßnahmen wenig
wirksam sind, zum anderen , daß die Ent-
waffnung entweder allgemein oder überhaupt
nicht fein wird.

Derselbe Außenminister vom 29. Dezember
1930 im „Populaire ": Man würde aus dem
Versailler Vertrag einen Fetzen Papier
macken,  wenn man die moralischen und
rechtlichen Verpflichtungen des Vertrages
nicht erfüllt , die dem besiegten Deutschland
die Entwaffnung aufzwingen, zu dem Zweck
die Abrüstung der anderen vorzubereiten.
Lord Robert Cecil in seiner
Rüstungsrede vom 31. Dezember 1330:

Die internationale Abrüstung gehört zu
unseren wichtigsten nationalen Interessen.
Wir haben nicht nur einmal , sondern zu
wiederholten Malen die Verpflichtung
übernommen, die Rüstungen der im Welt¬
krieg siegreichen Nationen herab-
zusetzen  und zu begrenzen als Ergänzung
;u der Abrüstung , die wir unseren früheren
Gegnern zur Pflicht gemacht haben. Wir
werden jedes Vertrauen zu den internatio¬
nalen Verpflichtungen zerstören, wenn wir
das. was wir versprochen  haben,
nicht erfüllen . Dabei ist es in meinen Augen
vou sekundärer Bedeutung , daß wir in

diesem Falle auch nicht zu antworten haben
würden , wenn unsere früheren Gegner mit
der Forderung an uns herantreten , wie¬
der aufrüsten  zu können.
Und noch einmal Paul -Boncour:

Am 26. April 1930 im „Journal " : Endlich
braucht man kein Prophet zu sein. Es ge¬
nügt . die Augen offen  zu halten , um
festzustellen, daß im Falle eines endgültigen
Scherterns der Abrüstungsverhandlungen
oder auch nur im Falle einer fortwäh¬

renden Vertagung,  Deutschland , das
von sicherem Zwange befreit ist, sich einigen
werde, diese Abrüstung  abzuschütteln,
und nicht mehr allein eine Abrüstungs¬
beschränkung zu dulden , die der Versailler
Vertrag selbst als die B e d i n g u n g. aber
auch als das Versprechen einer
allgemeinen Rüstungsherab-
setzungbezeichnethat . Wirhaben
keine Wahl mehr.

Was aber war geschehen? Während
Deutschland seine Verpflichtungen des ihm

ausdiktierte « Vertrages getreu erfüllt hat.
unterblieb die nachfolgende Vertragsersül-
lung bei den sogenannten Siegerstaaten.
Wenn man heute versucht, durch AuSred«
dieses Versäumnis zu entschuldigen , dann
ist die Widerlegung solcher Ausfluchte wirk-
lich nicht schwer. Wir hören jetzt z« unserer»
Erstaunen aus dem Munde fremder Staats¬
männer . daß die Absicht der Erfüllung a»
sich wohl bestanden hätte , allein die Zeit
hierfür noch nicht dageweseu sei. (Gelächters
Wieso?.

Me MklMuWli silk die WWW dkk Wem Amten WM»Will; Ws; gegeben:
1. Deutschland hatte abgerüstet . Sie konn¬

ten wirklich nicht behaupten , daß ihnen von
den militärisch gänzlich ohnmächtig gewordenen
Staaten auch nur die geringste Gefahr hätte
drohen können. Dafür aber würde eine
internationale Abrüstung dem Bestand des Völ¬
kerbundes eine so große innere Kraft gegeben
haben, daß kein Staat es hätte wagen kön¬
nen. gegen einen der Teilnehmer an dieser
kollektiven gemeinsamen Abrüstung etwa
nachträglich gewalttätig zu werden! Damals
wäre die beste Gelegenheit gewesen, äußere
„Versicherungen" in eine innere „Tat " zu ver¬
wandeln . Und dies um so mehr, als 2. auch
politisch alle Voraussetzungen
dafür gegeben
waren , denn Deutschland war damals eine
Demokratie wie nur je eine. Alles genau
kopiert und pflichtgetreu nachgeahmt nach
den vorhandenen großen Vorbildern . Nicht
der Nationalsozialismus regierte in Deutsch¬
land . Selbst der bürgerliche Nationalismus
war so gut als verschwunden. Von der
Sozialdemokratie über das Zentrum bis zur
Demokratie reichte die Spanne der Parteien¬
welt. die weltanschaulich nickt nur äußerlich
der Umwelt glich, sondern sich mit ihr auch
programmatisch verbunden fühlte. Auf was
wartete man also damals ? Wann konnte je
eine bessere Gelegenheit zur Aufrichtung einer
kollektiven Zusammenarbeit kommen, als in
der Zeit , da in Deutschland ausschließlich
jener politische Geist regierte , der auch der
Umwelt die charakterlichen Züge verlieh?
Nein ! Die Zeit war reif , sie war
gegeben , nur der Wille war nicht
vorhanden! (Beifall .)

Ich will aber, wenn ich die DertragS-
untreue der anderen Seite des Versailler
Vertrages feststelle, mich noch gar nicht dar¬
auf berufen, daß sie nicht abgerüstet hat,
denn wenn man schon glaubt , der damaligen
Zeit Bedenken zugute halten z« könne» wegen
der vertraglich verletzten Richtabrüstung,
dann wird es aber Wohl schwer sein, die
Gründe anzuführen , die zu einer immer grö¬
ßeren Ausrüstung Anlaß geben konnten!
Dies ist entscheidend.  Nicht nur nicht
abgerüstet haben diese anderen Staaten , son¬
dern im Gegenteil ihre Rüstungen ans das
außerordentlichste ergänzt, verketzert und da¬
mit erhöht.

Es spielt dabei der Einwand keine Rolle,
daß nian ja zum Teil eine personelle Be¬
schränkung vorgenommen habe. Denn diese
personelle Beschränkung wurde mehr als
reichlich wettgemacht durch die technisch Plan¬
mäßige Vervollkommnung der modernsten
Kriegswaffen . Sie war außerdem jederzeit
spielend nachzuholen. Und Folgendes muß
dabei besonders berücksichtigt werden. Man
hat im Verlaus der Abrüstungsverhandlun¬
gen später versucht, die Waffen einzuteilen
in Waffen, die mehr für die Verteidigung ge¬

eignet und in solche, die mehr für den An¬
griff bestimmt seien. Ich muß hier feststellen,
daß von diesen für den Angriff als geeignet
festgesetzten Waffen Deutschland überhaupt
keine mehr besaß. Sie wurden alle restlos
zerstört. Und es muß dann aber weiter fest-
gestellt werden, daß gerade diese für den An¬
griff geeigneten und bestimmten Waffen von
den Partnern des Friedensvertrages in der
außerordentlichsten Weise weiter entwickelt,
verbessert und vermehrt wurden . Deutsch¬
land hatte alle seine Flugzeuge zerstört, und
zwar wurde es nicht nur wehrlos an aktiven
Flugwaffen , sondern auch wehrlos an den
passiven Mitteln jeder Fliegerabwehr . In
derselben Zeit unterblieb aber nicht nur die
Vernichtung der vorhandenen Flugzeuge der
Vertragspartner , nein , im Gegenteil,
sie wurden aufdas Außerordent¬
lich sie weiter entwickelt.

Die Luftriistvnge » der andern
Die Schnelligkeit der Jagdflugzeuge , z. B.

stieg von etwa 200 Kilometer bei Kriegs¬
ende seitdem dank immer neuer Verbesse¬
rungen bei de« modernsten Typen auf nahe¬
zu 400 Kilometer , die Bewaffnung von zwei
Maschinengewehren auf 3. 4 und 5 und
endlich auf kleine Maschinenkano¬
nen . Die Steighöhe,  bei Kriegsende
6000 Meter , aus 9000, 10 000 und 11000
Meter . Statt wie Deutschland die vor¬
handenen Bombenflugzeuge zu zerstören,
wurden sie auf daS eifrigste verbessert, weiter
entwickeÜ und durch immer größere und
vollendetere Typen ersetzt. Die bei Kriegs¬
ende vorhandenen Leistungen wurden ge¬
wichtsmäßig von durchschnittlich
500 bis 1000 Kilogramm Trag¬
kraft auf 1000 bis 3000 er¬
höht,  die Schnelligkeit von damals durch¬
schnittlich 125 bis 160 Kilometer auf 250 bis
280 bei Nachtbombern, auf 350 Kilometern
bei Tagbombern verbessert! Die Steigfähig¬
keit von bei Kriegsende 3000 bis 4000 Meter
auf 6000 bis 7000, ja endlich 9000 Meter er¬
höht. Die Bewaffnung stieg von 2. 3 und
4 Maschinengewehren auf 4. 6, ja 8 Ma¬
schinengewehre und endlich bis
zu Geschützen. Die  Zielapparate
wurden ebenso genial verbessert, daß man
ganz offen zugab, mit geradezu tödlicher
Sicherheit die ins Auge gefaßten Objekte
vernichten zu können. Der Sturzbomber
wurde überhaupt neu entwickelt. Die Spreng¬
wirkung der Bomben wurde seit Kriegsende
eine immer rasantere , dem Wunsch nach
besserer Vergasung durch neue Erfindungen
entsprochen, der Vernichtung der Wohn¬
stätten sollen moderne Brandbomben dienen,
die. wie man in den technischen Zeitschriften
der verschiedensten Luftmarinen versichert,
überhaupt nicht löschbar sind. Die
Peil - und Richtgeräte dieser Bomben¬
maschinen wurden dauernd verfeinert und
endlich wurde.

Ml al; „Wer MWh he; MiistWWWlm"
verkündet, daß nun ohne Piloten Bomben
einfach durch Fernsteuerung auf ihre wehr¬
losen Objekte angesetzt und abgelassen wür¬
den! Die Zahl der Flugzeuge , der
Einsatzhäfen wurde nicht nur
nicht vermindert , sonoern über¬
all vermehrt.  Die Kriegsschiffe der Ma¬
rinen wurden mit Flugzeugen versehen,
aber nicht nur . daß den einzelnen Kriegs¬
schiffen Kamps- und Bombenflugzeuge als
Begleitwaffen mitgegeben wurden , nein,
nian schritt zur Konstruktion besonderer gi¬
gantischer Flugzeugträger — und das alles
im Zeichen der „Abrüstung " —. einer
Offensiv waffel  Das alles in Erfül¬
lung der im Friedensvertrag von Versailles
vorgeschriebenen Befolgung der von Deutsch¬
land vorgenommenen Zerstörung der Flug¬
zeuge!

Deutschland hat entsprechend dem ihm
auferlegten Verpflichtungen seine Tanks
des Weltkrieges vernichtet.  Es
hat damit jedenfalls eine „Offenstv-Waffe"
vertragstreu zerstört und abgeschafst. Es
wäre die Pflicht der anderen Staaten ge¬
wesen. nun ihrerseits mit der Vernichtung
ihrer Tanks aber auch zu beginnen. Allein
nicht nur , daß diese Vernichtung unterblieb,
es erfolgte eine dauernde Verbesserung der¬
selben sowohl in bezug auf die Schnelligkeit
als auch in bezug auf die Widerstands - und
Angrifssfähigkeit.' Tie Schnelligkeit
d e r W e l t kr i e g s l a n ks von 4 bis
12 Kilometer wurde gesteigert
auf 30 . 4 0. 50 Kilometer , ja end¬

lich bis auf 160 Kilometer in der
!Stunde!  Als Deutschland schon längst
: keine Niete mehr von seinen ehemaligen
!Tanks besaß, ging Frankreich  von den
i mittleren Typen von 10 bis 14 Tonne« z«

l schwere« Typen von 25 bis 30 Tonnen und
>endlich zu allerschwersten Typen von rund
90 Tonnen über . Während noch im Feld
jeder Tank von einem 13-Millimeter -Projek-
til durchschlagen werden konnte, wurden die
neuen Kriegsungeheuer mit Panzerplatten
von 50 bis 60 Millimeter ausgestattet und
damit sogar für Geschosse der Feldartillerie
unverwundbar gemacht.

Parallel dieser furchtbaren passiven Ver¬
besserung dieser Waffen in bezug auf Schnel¬
ligkeit. Gewicht. Gasdichte. Sehfähigkeit und
Panzerstärke ging eine enorme Entwick¬
lung der Angriffswaffen dieser
Kriegsmaschinen  vor sich. An Stelle
der Maschinengewehre oder des 4- bis 5°
Zentimeter -Geschützes und darüber kamen
nun Kombinationen : Tanks mit 7,5-Zenti-
meter-, mit 10-Zentimeter -, mit 15-Zenti-
meker-Geschützen und darüber sind keine
Phantasie , sondern furchtbare Wirklichkeit
geworden.

In derselben Zeit, in der Deutschland seine
Tanks zerstört hat und nun auf die Erfüllung
der Zerstörung der anderen wartete, haben
die anderen mehr als 13 008 neue Tanks
gebaut
und zu immer entsetzlicheren Waffen verbessert
und vergrößert.

Laut Bestimmung des Versailler Vertrags
mußte Deutschland seine gesamte schwere Ar¬
tillerie vernichten. Auch dies wurde erfüllt.
Während aber die deutschen Haubitzen und
Mörser mit den Schneidebremiern zerschnitten
als Schrott in die Hochöfen wanderten, unter¬
blieb nicht nur die analoge Zerstörung dev
schweren Artillerie bei den Vertragspartnern,
sondern im Gegenteil, eS erfolgte auch dort die-

selbe konstruktive Weiterentwicklung, Verbesse¬
rung und Vervollkommnung. Ms es schon
längst keine 42-Zentimeter-Mörser mehr gab,
erfuhr man, daß den französische»
Fabriken die Konstruktion einer
54 - Zentimeter - Haubitze erfolg¬
reich gelunge«  war ; Ferngeschütze von
60 bis 120 Kilometer Schußweite find als
Neukonstruktion entstanden.

Genial wurde die neue und neueste schtvere
und schwerste Artillerie in handsame Trans¬
port- und Zuglasten geteilt, um ihre Beweg¬
lichkeit mit Hilfe von Traktoren und Raupen¬
schleppern auf das Höchste zu steigern. Dies ge¬
schah mit einer Waffe, die wirklich sehr offen¬
siven Charakter besitzt und der gegenüber man
in Deutschland nicht nur keine Gegenwaffe,
sondern nicht einmal die Möglichkeit einer lei¬
sen Defensivabwehr besaß.
Gaswaffe:

Deutschland mußte laut Versailler Der-
trag als Voraussetzung wieder für die Ab¬
rüstung der Vertragspartner seine gesamten
Gaswaffen zerstören, und es hat dies
treu getan.  In den anderen Staaten
war man in den chemischen Laboratorien
beschäftigt, natürlich nicht, um diese Waffen
abzuschaffen, sondern im Gegenteil, um sie
unerhört zu verbessern. In aller Offen-
heit wurde von Zeit zu Zeit der Welt die
erstaunliche Mitteilung über die gelungene
Auffindung eines neuen und noch tödliche-
ren Gases gegeben, sowie von neuen Gra¬
naten und Bomben zum Verschießen.
U-Boote:

Auch hier hat Deutschland entsprechend
den Paragraphen des Versailler Vertrages
zur Ermöglichung der internationalen Ab¬
rüstung seine Verpflichtungen getreulich er¬
füllt . Was auch nur einem U - Boot
ähnlich sah . wurde von dem
Schneidebrenner restlos zer¬
sägt . ausge rissen und verschrot,
i e t. Die Umwelt hat aber nicht nur nicht
sein Beispiel befolgt, nein, sie hat nicht ein¬
mal ihre Kriegsbestände bewahrt , sondern
im Gegenteil, sie dauernd ergänzt, verbes¬
sert und vermehrt . Die Steigerung des De-
Placements ging endlich bis 3000-Tonnen
Boote, die Verstärkung der Armierung bis
zu 20-Zentimeter -Kanonen . Die Zahl der
Torpedoboote wurde pro Boot vergrößert,
ihre Kaliberstärke erhöht , der Torpedo selbst
in seine Laufweite und Sprengwirkung ge¬
steigert. Der Aktionsradius dieser U-Boote
nahm gegenüber den Leistungen des Krie¬
ges noch gewaltig zu. Die Tauchtiefe wurde
weitergestreckt, die Seheinrichtungen genial
vervollkommnet.

Dies war der Beitrag der Abrüstung von
seiten der Staaten , die sich im Versailler Ber
trag mitverpflichtet hatten , auch ihrerseits
dem deutschen Beispiel zu folgen und damit
die U-Bootwaffe zu zerstören. Ties find nur
einzelne Tatsachen. Sie ließen sich nach
jeder Richtung hin beliebig ergänzen und
vervollständigen.

Sie sind insgesamt der jederzeit doku¬
mentarisch zu belegende Beweis , daß mau
entgegen den Verpflichtungen des Versailler
Vertrags nicht nur der Abrüstung nicht
folgte, sondern im Gegenteil eine dauernde
Vermehrung und Verbesserung hochwertigster
Kriegsmaschinen vornahm . Man tat also
das , was nicht nur den Absichten des Präsi¬
denten Wilson, sondern auch nach den Aus
fassungen prominentester Vertreter der anderen
Seite der unterschriebenen Verpflichtungen
des Versailler Vertrags gerade entgegengesetzt
war . Wenn dies nicht ein eklatanter Vcr
tragsbruch . und zwar einseitiger Vertrags¬
bruch ist. nachdem der andere Partner seine
Verpflichtungen restlos erfüllt hatte , wird es
schwer einzuseyen sein, was in Zukunft di«
Unterzeichnung von Verträgen überhaupt
»och für einen Sinn haben kann. (Beifall .)

Rein!  Es gibt dafür keine Beschönigung
und keine Ausrede !)

Denn Deutschland  war wirklich alle?
andere eher als in seiner vollständigen
Wehr- und Waffenlosigkeit eine Gefahr
für die anderen Staaten . Trotz jahre-
langem vergeblichem Warten auf die Ber-
tragseinlösung der anderen Seite war
Deutschland aber auch weiterhin bereit,
seine Hände zu einem wirklichen kollektiven
Zusammenarbeiten nicht zu verweigern . Der
englische Lordsiegelbewahrer Mister Eden
meint , daß die Bereitwilligkeit zur Her¬
stellung einer Parität in der ziffernmäßige»
Festlegung der Wehrstärken überall anzu-
lressen gewesen sei. Dann ist es aber um so
bedauerlicher daß man daraus nicht Prak¬
tische Konsequenzen zog. Es war nicht
Deutschland.  daS de» Plan einer
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LvoOSV-Mann -Armee für ave europäischen
Staaten zu Fall brachte, sondern es waren
die nicht-abrüsten -wollenden Staaten und
«S war endlich auch nicht Deutschland, das
Lea englischen Bermittlungsvorschlag im
Frühjahr 1934 verwarf , sonderneswar
die - die französische Regierung,
die am 17. März 1924 die Verhandlungen
darüber abbrach.

ES wird heute manchmal dir Hoffnung
ausgesprochen, Deutschland möge doch selbst
mit einem konstruktiven Plan kommen. Nun,
ich habe nicht einmal , sondern schon öfter
solche Vorschläge unterbreitet . Hätte man
meinen konstruktiven Plan einer 300 000-
Mann -Armee angenommen , dann würde
vielleicht heute manche Sorge geringer und
manche Last leichter fein. (Beifalls

E;ijlM kB WM;. ttiWMe Me osrzulWll.
«ran ihre Ablehnung von vornherein als sicher
angesehen werden kann. Wenn ich michtrotzdem entschließe , noch einmal
einen Aufriß unserer Gedanken
zn geben , dann geschieht es nur
auS dem Gefühl der Pflicht her-
ans , nichts unversucht zu lassen,
amEuropadienotwendige innere
Sicherheit und den europäischen
Völkern das Gefühl der Solidari¬
tät  zurückzugeben. Wenn aber nun bisher
nicht nur die Erfüllung der Abrüstungsver¬
pflichtung der anderen Staate » unterblieb,
sondern auch alle Vorschläge einer Abrüstungs-
degrenzung eine Ablehnung erfuhren , sah ich
mich als vor Gott und meinem Gewissen Ver¬
antwortlicher Führer der deutschen Nation ver¬
pflichtet, angesichts des Entstehens neuer Mili¬
tärbündnisse sowie der Festsetzung der Frie-
densstärke des russischen Heeres aus 960 000
Mann und nach Erhalt der Mitteilung,daß Frankreich zur Einführung der zweijähri¬
gen Dienstzeit schreitet, nunmehr die Rechts¬
gleichheit Deutschlands, die man ihm inter¬
national veriveigert hat, kraft des Lebensrechts
der Nation selbst wieder herzustellen. (Stür¬
mischer, langanhaltender Beifall und Heil-
Rufe .)

Nicht Deutschland hat damit eine ihm
auferlegte Vertragsverpflichtung gebrochen,
sondern jene Staate », die uns zu dieser
selbständige« Handlung gezwungen haben.Denn die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht und die Verkündung des Gesetzes
Über die Aufstellung der deut¬
schen Wehrmacht war nichts an¬
deres , als die Zurückführung
Deutschlands auf « inen nie¬
mand bedrohenden,  aber DeutsH-
lands Sicherheit garantieren¬
den Stand gleichen  Rechts . (Er¬
neuter Beifall .)
Macdonalds falsche Auffassung

Ich kann dabei nicht Unterlasten, an die¬
ser Stelle mein Erstaunen auszudrücken
über eine Definition , die wir aus dem
Munde deS englischen Ministerpräsidenten
Macdonald vernahmen , der mit Rücksicht
auf die Wiederherstellung einer deutschen
Wehrmacht meint , daß nun die anderen
Staaten doch recht gehabt hätten , ihrerseits
mit der Abrüstung zurückzuhalten. Wenn
diese Auffassung Allgemeingut
wird , steht in Zukunft allerhand
zu erwarten.  Denn nach dieser Auffas¬
sung wird jeder Vertragsbruch nachträglich
seine Sanktion dadurch erfahren , daß der
andere Partner seinerseits vermutlich die
gleichen Konsequenzen zieht, das heißt also:
A. und B. schließen einen Vertrag . B. er¬
füllt seine Verpflichtung , A. bricht seine Den-
pflichtung. Nach jahrelanger Mahnung er¬
klärt endlich auch B .. daß der Vertrag für
ihn nicht mehr gültig fei, woraus nun A.
berechtigt ist. festzustellen, daß damit sein
vorhergegangener Vertragsbruch nunmehr
die nachträgliche moralische Rechtfertigung
erfahren hat . indem ja nun B. sich ebenfalls
vom Vertrag entfernte . (Lebhafte Heiterkeit
und stürmischer Beifall .)

Ich möchte mich an dieser Stelle mm kurzmit den
Vorwürfen und Unterstellungen
beschäftigen, die gegen die Wiederherstellung
der deutschen Wehrmacht gerichtet find.
Man erklärt , daß Deutschland 1. von nie¬
mand bedroht wird und daß daher 2. nicht
verständlich sei. warum Deutschland über¬
haupt aufrüstete . Es würde sich hier die
Gegenfrage erheben, warum die andere
Seite , die sich auf alle Fälle von dem abge¬
rüsteten Deutschland weniger bedroht füh¬
len konnte, als umgekehrt, nicht ihrerseits
die Rüstungen eingestellt und endlich abge-
baut hat ? Wenn man aber behauptet , daß
Deutschland durch feine Wiederaufrüstung
die anderen Staaten bedrohe, dann war
doch zumindest die Aufrüstung der anderen
Staaten eine noch viel stärkere Bedrohung
für das abgerüstete wehrlose Deutschland.

Ich glaube , daß eS hier nur an¬statt des Entweder - Oder : ein
Entweder - Oder gibt.  Sind Kriegs-
rüstungen eine Fried - r7drohung,
dann find sie dies bei allen Staaten.
Oder sind sie keine Kriegsdrohung,
dann sind sie es bei keinem. Es geht nicht
an . daß e.ne Gruppe von Staaten ihre
Rüstung als einen Oelzweig deS Friedens,aber die Rüstung der anderen als eine Rute
des Teufels hinstellt. Tank ist Tank und
Bombe ist Bombe. Die Meinung , die Welt
für ewige Zeit in verschieden berechtete
Staaten einteilen zu können, wird immer
nur einseitig anerkannt werden. Die deutsche
Nation ist jedenfalls nicht gewillt, für alle
Zeiten als eine zweitklassige oder minder
berechtigte angesehen und behandelt zu wer-
den. (Wiederholte stürmische Heiterkeit.)
Unsere Friedensliebe ist vielleicht größer,
«tt di» anderer Völker.

denn wir haben am meisten unter diesem
unseligen Krieg gelitten . Niemand von
unS hat die Absicht , jemanden zu
bedrohen.  Allein jeder ist entschlossen,
dem deutschen Volk die Gleichheit zu sichern
und zu erhalten und diese Gleichheit ist aber
auch die allererste Voraussetzung für jede
praktische und kollektive Zusammenarbeit!
Solange man in bezug auf sie irgendwelche
Hintergedanken hat , kann man von vorn¬
herein die Verwirklichung einer tatsächlich
erfolgreichen europäischen Zusammenarbeit
als unmöglich bezeichnen.

Im Lefitz unbedingt gleicher Rechte, wird
Deutschland sich niemals weigern, seine Be¬
teiligung an größere« Arbeiten auf sich z«
nehmen, die dem Friede «, dem Fortschritt
und dem wirtschaftlichen Wohlergehen zu
dienen die Absicht haben. Ich glaub « aber,
au dieser Stelle nicht zurückhallen z» dür¬

fe« mkt einer « rM an gewisse» Methoden,
di« dem Seifte de- Versailler FriedenSdik-
tates entstammend, verantwortlich find für
das Scheitern so mancher sicherlich gutge¬
meinter Bestrebungen.

Die Welt lebt heute im Zeitalter der Kon¬
ferenzen. Wen» so diele dieser Konferenzen
gänzlich erfolglos verlaufen, dann liegt
dl» Ursache für dlesr Enttäuschung
nicht selten schon in der Art der Programm-
aufsteÜung und Zielsetzung. Irgend ein Kabi¬
nett empfindet — wre alle anderen auch — die
Notwendigkeit, etwas für den als bedroht ge¬
haltenen Frieden Europas zu tun . Statt nun
erst allen m Aussicht genommene» Beteiligten
den allgemeinen Gedanken z« unterbreiten , mit
dem Wunsche, die Auffassungen der einzelnen
Staaten , b^ w. ihrer Regierungen über die
möglichen Mittel und Wege der Behandlung
und Losung dieser Frage kennen zu lernen,
wird zwischen zwei wer drei Kanzleien ein per¬
fektes Programm aufgestellt. Dabei kan« man
sich manchesmal nicht deS Eindrucks erwehren,
als ob bei der Firierungdes Inhalts der zu
treffenden Beschlüsse der Wunsch als Vater des
Gedankens eine Rolle spielt, durch eine
Vermengung von Möglichkeiten
und Unmöglichem das sichere
Scheitern auf Kosten der spater
Eingeladeueu herbeizuführen.
(Beifall .)

Leun , indem zwei »der drei Staate « steh
ans ei« so bis ins Detail hi« srstgelegte» Pro¬
gramm einigen, wird dem nachträglich Sin»
geladenen nur mehr die Kenntnis des aufge¬
stellten Programms vermittelt mit dem Be¬
merken, daß dieses Programm ein unteil¬
bares Tanzes sei und entweder allgemein
und ganz angenommen würde , oder im ge¬
samten als abgelehnt betrachtet werde«
müsse. Da sich in einem solchen Programm
naturgemäß auch sehr gute Gedanke» find»
können» trägt de, Staat , der nicht dem ge¬
samten Entwurf die Zustimmung erteilt, da¬
mit die Verantwortung für das Scheitern
auch der nützlichen Teile. Dieses Verfahren
erinnert sehr stark an di« Praxis gewisser
Filmverleihe, , die gute und schlechte Filme
grundsätzlich nur gemeinsam abgebea. Dies
ist aber nur verständlich als «ine letzte ata¬
vistisch« Erscheinung, die ihre Wurzel im
Vorbild der sogenannten Versailler Friedens-
Verhandlungen besitzt.

Man stelle ein Programm auf , überreiche
es als Diktat einem Dritten und erkläre das
Ganze dann als einen feierlich unterzeich
nete« Vertrag . Nach diesem Rezept wurde da¬
mals versucht, daS größte Ringen der Welt¬
geschichte zu dem von den Völkern so sehr er¬
wünschten segensreichen Ende zu bringen.
Die Folgen dieses Verfahrens waren aller¬
dings mehr als traurige und zwar nicht nur
für die Unterlegenen, sondern auch für die
Sieger.

Schluß der Führerrede solgt morgen

VerSieg vMsdeuWrEinWt imSMenlM
kw. Prag,  21. Mai.

Montag abend wurde folgendes amtliche
Ergebnis der Wahlen zum tschechoslowaki¬
schen Abgeordnetenhaus und Änat verkün¬
det (in Klammern die Ergebnisse der Wahlen
von 1929):

Deutsche Parteien:
Sudetendrutsche Partei He « .leiaSI 249 4S7Stimme »,44Man-

date;
Deutsche Sozialdemokrat» 299 92ö(SOS 761)

Stimmen , 11 (21) Mandate;
Deutsch, Christlichsoziale 162 797 (S48 0S6)

Stimmen , s (14) Mandate;
Bund der Landwirte 142888 (896484)

Stimmen . 5 (12) Mandate.
(Die aufgelöste NSDAP , und die ein¬

gestellt» DNP . errang » 1929 zusammen
18 Mandate .)

Minderheitsparteien:  Deutsch-
ungarischer Wahlblock 291 828 (257 372)
Stimmen . 9 (9) Mandate . In dieser Gruppe
varen der Sudetendeutsche Landbund und die
Deutschnationale Partei , sowie die Deutschen
in der Zips und in Karpathenrußland ver¬
einigt ; die Zahl der aus die Deutschen ent¬
sallenden Mandate in diesem Block ist noch
nicht bekannt.

Slowakische Katholische Dolkspartei Pater
HlinkaS «einschließlich der Polen und Ruthe-
nen) 561 267 (425 051) Stimmen . 22 (19)
Mandate.

Lschech . Regierungsparteien:
Agrarier I 176 517 (1 105 498) Stimmen.

45 l46) Mandate:
Sozialdemokraten 1034 804 (963462) Stim¬

men. 38 (391 Mandate;
Nationalsozialisten (Dr . Benesch) 755 931

(767 328) Stimmen . 28 (32) Mandate;
Katholische Dolkspartei 515 851 (628340)

Stimmen . 22 (25) Mandate.
Tschech . Oppositionsparteien:
Faschistische Partei GaydaS 167 440 Stim¬

men. 6 Mandate:
Tschechische Nationalvereinigung 456 358

430 367) Stimmen . 17 (18) Mandate:
Beamtenpartei 10 212 Stimmen , 0 Man¬

date.
Echuldnerparlei 5961 Stimmen ,9Mandate;
Kommunisten  849485 (753220) Stim¬

men. 30 <301 Mandate.
Stimmenmäßig ist also die Su-

detendeutsche Partei Konrad
Henleins die stärkste Partei des
Prager Parlaments geworden.
In den Mandaten kommt dies infolge der
etwas eigenartigen Wahlgeometrie , die die
Tschechen, die selbst eine Minderheit in ihrem
Staate sind, zu ihrem eigenen Schutz« kon¬
struiert haben, nicht zum Ausdruck. Im deut¬
schen Lager aber besitzt Konrad Henlein die
Zweidrittelmehrheit.

Das Sudetendeutschtum, das als böses
Erbe aus dem Nationalitätenstaat der Habs¬
burger seine parteiliche Zersplitterung in den
tschechoslowakischen Nationalitätenstaat mit¬
übernommen hatte , hat damit die einigende
Plattsorm gefunden. Heute stehl das Sude¬
tendeutschtum als geeinigter Block da. der
den seit 1918 so oft vergewaltigten Lebens¬
rechten der deutschen Volksgruppe in den
Sudetenländern wieder Geltung zu verschaf-
fen imstande und gewillt ist.

Diese Einigung ist nicht zuletzt eine Aus¬
strahlung der Einigung der Ration im Reiche
selbst. Deshalb erfüllt uns Deutsche im
Reiche heute auch Freude über den Sieg des
Volksgemeinschaftsgedankens über die Jnter-
essenparteien. Gleichzeitig aber mutz aus¬
drücklich sestgestellt werden, datz die Su¬
de t e n d e u t s che Partei Henleinskeinerlei Bindungen zum Deut¬
schen Reiche oder zum National¬
sozialismus hat . weder organi¬

satorisch noch Programm all «cy.
Sie ist nur die Zusammenfassung
des Sudetendeutschtums,  das sei¬
nen Willen zu loyaler Arbeit im tschechoslo¬
wakischen Staate ebenso bekundet hat wie die
feste Absicht, das eigene wirtschaftliche und
kulturelle Leben gegen jeden Angriff zu ver¬
teidigen. Wenn man in Prag dies zu erken¬
nen bereit ist, dann wir - die deutsch-tsche¬
chische Zusammenarbeit aller Hetze der Mar¬xisten und — interessanterweise auch der
französischen Presse — zum Trotz zum Wohle
beider Völker und des tschechoslowakischen
Staates Wirklichkeit werden.

Umbildung des englischen Kabinetts
schon im Suni?

London.  21 . Mai.
Gerüchte von einer bevorstehenden Umbil¬

dung des Kabinetts scheinen jetzt feste Ge¬
stalt anzunehmen. Während die Audienz des
Präsidenten des Geheimen Staatsrates
Baldwin beim König ursprünglich mit der
bevorstehenden grotzen Wehraussprache im
Unterhaus in Zusammenhang gebrach»
wurde, setzte sich am Montagabend in politi¬
schen und parlamentarischen Kreisen die
Ueberzeuguag durch, datz sie sich auch aus
eine Aenderung in der Besetzung des Mini-
sterpräsidenteapostens bezogen habe.

Ter politische Berichterstatter des ..Daily
Telegraph " schreibt, in parlamentarischen
Kreisen werde es setzt als nicht mehr zweifel¬
haft betrachtet, daß Macdonald einen weni¬
ger anstrengenden Posten etnzunehmen
wünsche und daß Baldwrn sein Nachfolger
sein werde, lieber andere Aeußerungen in
der Zusammensetzung des Kabinetts werde
noch zwischen den Führern der drei Regie-
rungsparteien beraten . Das Ziel sei dabei,
den jetzigen Charakter der Regie¬
rung aufrechtzuerhallen. ..Preß
Association" erklärt , abgesehen von der Stel.
lung Macdonalds seren alle umlausenden
Gerüchte über die kommende Ernennung
eines neuen Staatssekretärs des Aeußeren.
eines Lustfahrtministers usw. vorläufig
bloße Mutmaßungen . In gut unterrichteten
Kreisen werde erklärt , daß die Umbildung
deS Kabinetts nicht vor Juli stattsinde»
werde.

800  Tote
bei dem Grubenunglück in Schanrung

Schanghai . 21. Mai.
Nach Angaben der Zeitung „Schun Pao

hat sich nunmehr die Zahl der ums Lebeu
gekommenen Bergleute bet dem schweren
Grubenunglück bei Tschetschuan auf 800 er-
höht. Eine Rettung der noch im ersoffenen
Schacht verbliebenen Bergleute ist ausge¬
schlossen, da die Rettungsmanschasten an dn
vergasten Schächte nicht Vordringen können
zumal die Stollen zerstört und die Pumpen
außer Betrieb gesetzt sind. Durch die Gru
benkatnstrvphe sind 3000 Bergleute arbeits¬
los geworden.

Rütklrltt SimMS?
Paris.  21 . Mai.

Der ursprünglich auf Dienstag vormittag
festgesetzte Ministerrat wurde auf den 28. Mm
verschoben. In hiesigen politischen Kreisen
wird dieser Schritt sehr verschieden ausgelegt.
Während die der Regierung nahestehenden
Kreise erklären, datz dieser Beschlutz auf den
Gesundheitszustand des Ministerpräsidenten
zurückzuführensei, dessen Oberarmbrnch nicht
den erwarteten Heilungsverlauf nimmt, betont
der rechtsstehende„Jour ", datz vielleicht die
Berückte von ernsten Meinung « .
Verschiedenheiten innerhalb des
Kabinetts nicht vollkommen ans
»er Lust srL ? ifs « u seien . Das Bla«

geht m seiner Stellungnahme sogar soweit, von
einem möglichen Gesamtrücktritt
des Kabinetts  z « sprechen. Minister-
Präsident Flandin habe sich in den letzten Tage»bitter über die Quertreibereien der
Linksparteien  beklagt, die sich immer
wieder weigerten, die von ihm angeboteneu
Zugeständnisse anzunehmen. Er habe in diesem
Zusammenhang durchblicken lasten, datz er es
unter solchen Umständen vorziehe,
seinen Rücktritt « inzureichen.  Die
vor dem Wiederznsammentritt der Kammern
übliche grohe Politische Rede ist
jedenfalls vertagt  worden und soll
erst nach Pfingsten gehalten werden.

Etstlibabnrüutm von Roth-
Wasser verhaftet

Brieg (Schlesien), 21. Mai.
In der Nacht vom 11. zum 12. Mai wurde,

wie gemeldet, aus den Eilzug 168 der Strecke
Breslau -DreSden an der Blockstelle Roth-
wasser ein schwerer Raubüberfall verübt,
wobei den Verbrechern 52 000 RM in die
Hände fielen. Die Dreistigkeit, mit der die
Lat ausgeführt wurde , veranlaßte den
Breslauer Polizeipräsidenten , eine Sonder-
kommission für die Ermittlung der Täter
einzusetzen und eine große Fahndungsaktion
über ganz Schlesien und darüber hinaus
aufzuzrehen. Die Arbeit hat bereits zu einem
Erfolge geführt . Am Freitag , dem 17. Mai.
ist der auS Brieg stammende Haupttäter
Fritz Schüller  auf seiner Flucht in Streh¬
len (Nieoerschlesien) festgenommen worden.
Die weiteren Mittäter sind festgestellt. Es
sind dies seine Brüder Willi. Erich und Her-
mann Schüller . In einer amtlichen Verlaut-
barung des Breslauer Polizeipräsidenten
heißt es u. a., daß die vier genannten Brü¬
der bereits wiederholt vorbestraft sind. Die
gesamte Bevölkerung wird unter Hinweis
aus die ausgesetzte Belohnung von 5000 RM,
die sich wahrscheinlich insofern noch erhöhen
wird , als die genannten auch andere Straf¬
taten . für deren Aufklärung namhafte Be¬
lohnungen ausgesetzt sind, verübt haben
werden, zur Mitarbeit an der Ergreifung
von Willi . Erich und Hermann Schüller aus¬
gefordert.

Jeder , der den Genannten Unterkunst oder
sonstige Hilfe anaedechen läßt , macht sich der
Begünstigung schuldig und hat schwere
Strafe zu erwarten . In Anbetracht des von
den Flüchtlingen verübten schweren Ver¬
brechens ist es höchste Pflicht eines jeden
Volksgenossen, mit nach den Tätern zu fahn¬
den und alle irgendwie zweckdienlichen Be¬
obachtungen unverzüglich dem nächsten Po-
lizeiamt mitzuteilen.

ßüMt
Sümens wieder Fllegermeisier

Ausder Radrennbahn in Antwerpen wurde
die Meisterschaft der belgischen Flieger aus-
getragen . Wie kaum anders zu erwarten,
siegte der Titelverteidiger . Weltmeister
Scherens , vor Arlet und KaerS.  der
sich als Straßenweltmeister hier Plötzlich
wieder einmal über die kurze Sprinterstrecke
versuchte. Belgischer Amateurmeister wurde
Antoine  und die Militärmeisterfchast
holte sich der bekannte Dauerfahrer Be-noit.

Sie SllimVlabom kämpften
Die im Trainingslager Benneckenstein der-

einigten Mitglieder der Abteilung ä der
Olympiakernmannschaft trugen am Sonn¬
tag Uebungskämpfe aus . Der einzige in die-
ser Abteilung eingereihte württembergische
Boxer. L e i s e r - Stuttgart . unterlag im
Schwergewicht  dem Westdeutschen
Schnarre.  Recklinghausen nach Punkten.
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